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Mengl.Md MM.MteuziisWMnzWug!
die größte seit dem Weltkrieg - Englische Blätterstimmen

London. 0. Januar.
Tie neuen britischen Flvttenbeivcgungen

bedeuten eine beträchtliche Verstärkung der
britischen Flvtsenstreitkräste in der Nähe von
Gibraltar . Tie Einheiten der Heimatslotte,
die sich an den Frühjahrsübungen betei¬
ligen. iverden ihre Manöver voraussichtlich
wie in den beiden vorhergehenden Jahren
südwestlich von Gibraltar durchführen. Wie
der Flvttenkorrespvndent des „Daily Tele¬
graph" meldet, werden sich auch die zur Zeit
in Gibraltar liegenden Kriegsschiffe der
Heimatflotte, die. wie gemeldet, vorüber¬
gehend  nach England zurückkehren, eben¬
falls an den Frühjahrsübnngen in der
Nähe von Gibraltar beteiligen. Ihre glück¬
fahrt nach England habe lediglich. den
Zweck, den Schifssbesatzungcn ihren über¬
fälligen Weihnachtsurlaub zukvmmcn zu
lassen.

Ter diplomatische Korrespondent des
..Tailh Herald " weist in einer großaus-
gemachtcn Meldung darauf hin. daß infolge
dieser britischen Maßnahmen und der fran¬
zösischen Flottenbewcgnngen die größte
Flvttenzusammenziehung seit dem Weltkriege
im Mittelmeer und auf der Höhe von
Gibraltar vorhanden sein werde, wenn der
Völkerbnndsrat am 20. Januar zusammen-
krete. Tatsache sei. daß die Völkerbunds¬
staaten nunmehr alle wichtigen Vorsickits-
maßüahmen für ein gemeinsames Vorgehen
im Falle eines italienischen Angriffs ini
Mittelmeer ergriffen hätten.

Verzicht auf die Oelsperre?
Tie Anßenpolitikerin des Pariser „Teuvre"

glaubt die Mitteilung des französischen
Marineministerinms bestätigen zu können
und spricht den französischen Flottenübnn-
gen jede politische Bedeutung im Zusammen-
Hang mit dem italienisch-abessinifchen Krieg
ab. Auch die englischen Flottenverschiebnngen
im Mittelmeer hätten lediglich den Zweck
einer Auswechslung der Einheiten , wobei
sogar zu berücksichtigen sei. daß die neuen
Einheiten weniger stark feien, als die alten.
Die Erklärung der englischen Presse, daß es
sich bei den französischen Manövern um die
ersten Auswirkungen der französisch-eng¬
lischen Zusammenarbeit handle , seien ans
der Luft gegriffen, denn leider beschränke
sich dicie Zusammenarbeit in Wirklichkeit
ans recht wenig. Es scheine sogar im Gegen¬
teil. als ob man jetzt aus englischer Seite
von der Ausdehnung "der Sühnemaßuahmen
auf Erdöl Abstand genommen habe. Es sei
äußerst wahrscheinlich, daß man in Gens
am SO. Januar diese Frage noch einmal
Verlagen werde unter dem Vorwand , daß
der amerikanische Kongreß noch nicht den
endgültigen Wortlaut verabschiedet habe.
Auf englischer und auf französischer Seite
sehe man andererseits aber auch die schwer¬
wiegenden Folgen, die ein Ausfuhrverbot
für Erdöl nach sich ziehen könnte und zwar
aus folgenden Gründen:

Man fei auf der einen Seite davon über¬
zeugt. daß sich Italien inzwischen für meh¬
rere Monate mit Erdöl eingedeckt habe.
Außerdem befürchte man . daß die Aus¬
dehnung der Sühnemaßnahmen den Ab¬
bruch der diplomatischen Beziehungen nach
sich ziehen könne und man dadurch Gefahr
laufe , dem Duce nicht mehr die Ratschläge
erteilen zu können, die ihm augenblicklich
von einigen friedliebenden europäischen
Mächten gegeben würden . Man befürchtet
aber ganz besonders, daß ein Abbruch der
diplomatischen Beziehungen notgedrungen
zu einer Annäherung Italiens an Japan,
Teutschland und Ungarn führen werde. In
Paris und London fei man sich jetzt auch
darüber klar, daß Mussolini es heute leb¬
haft bedauere, die Pariser Einigungsvor-
ichläge abgelehnt zu haben. Man glaube zu
wissen, daß Italien diese Haltung deshalb
eingenommen habe, weil es angenommen
habe, einflußreiche abessinische Fürsten mit
Hilfe von etwa 125 Millionen Franken für
sich geivonnen zu haben und Abessinien in
einigen Wochen ohne die Einmischung des
Völkerbundes erobern zu können. Diese

Rechnung sei jedoch falsch gewesen. Aut alle
Fälle werde man jetzt damit rechnen müssen
daß sowohl Paris als auch London den j
Drcizehnerausschuß ermutigen würden , neue !
Vorschläge auszuarbeiten . In zuständigen !
Politischen Kreisen verlautet jedoch, daß !
diese Vorschläge zum mindestens, was die §
wirtschaftlichen Zugeständnisse an Italien
anlange , nicht sehr weitgehend sein würden,
da man von Abessinien nur sehr schwer mehr
verlangen könne, als es geben wolle.

s Aalieim aus Malta auMwitsen!
London, 9. Januar !

Wie aus Malta gemeldet wird , hat dort :
die britische Polizei am Mittwoch in den ^
Häusern von 14 Personen, von denen die !
Meister Italiener sind, Haussuchungen vor- !
genommen. Alle 14 Personen wurden fest- ^
genommen und sechs von ihnen, sämtlich i
Italiener , werden heute ansgewiesen. Es :
handelt sich um einen italienischen Professor, j
einen faschistischen Leutnant , einen Konsu- ^
latsbeamten und drei Kausleute. :

Man rechnet mit dem !
Zusammenbruch-er Flvttenkvnferem

Tokio. 9. Januar . :
Die gesamte japanische Presse rechnet mit >

dem bevorstehenden Zusammenbruch der :
Londoner Flottenkonsercnz. Die Blätter wei- ^
sen jedoch scharf den Versuch zurück, Japan :
für das Scheitern verantwortlich zu machen. !
Die hiesigen diplomatischen Kreise bezeichnen !
die Absicht, Japan etwa aus dem Vier- s
Mächtekreis auszuschließen, für unsinnig und
undenkbar. Japanische Marinekreise halten !
ein Viermächteabkommen ohne Japan für -
wertlos , da Japan eine Flottengroßmacht i
sei. die bei jedem internationalen Flotten - f
abkommen notwendigerweise hinzugezogen :
werden müsse. Im übrigen sieht man keinen :
Anlaß zu irgendeiner Beunruhigung , da die ,
japanische Flottenpolitik für einen etwaigen !
Vertragslosen Zustand bereits festgelegt ist. l

Das Blatt „Tokio Asahi Schimbun" mel¬
det aus Neuhork. daß die englisch-amerika¬
nische Flottenpolitik schon vor der Konferenz
von Washington im geheimen festgelegt wor¬
den sei mit dem Ziel einer Zusammenarbeit
'gegen Japan und der Aufrechterhaltung des
Verhältnisses des Flottenstarken . Das erste !
Ergebnis dieser Zusammenarbeit sei die Kün- :
digung des englisch-japanischen Bündnisses
gewesen.

Einweihung-er Potsdamer>Kriegsschule
Potsdam. 9. Januar.

Donnerstag vormittag wurde in Pots¬
dam - B o r n st e d t die auf Grund des
Neuaufbaues der deutschen Wehrmacht wie¬
der erstandene Kriegsschule Pots¬
dam  in Anwesenheit des Oberbefehlshabers
des Heeres. General der Artillerie Freiherr
von Fritsch,  mit einer kurzen militärn-
schen Feier ihrer Bestimmung übergeben. Die
in 18 Monaten erbaute Schule besteht aus
22 Gebäuden, die in schlichter Zweckmäßig¬
keit angelegt sind und sich außerordentlich
wirkungsvoll in die märkische Landschaft ein-
fügeu.

Ministerialamtmann Ball  übergab mit
einer kurzen Ansprache den Schlüssel der
Kriegsschule dem jetzigen Kommandeur,
Oberst Wetzel.  der ihn mit dem Wort des
großen Preußenkönigs : ..Es ist nicht nötig,
daß ich lebe, wohl aber , daß ich meine Pflicht
tue" als Gelöbnis übernahm . Der Ober-
befehlshaber des Heeres. Freiherr von
Fritsch,  richtete an die Fahnenjunker eine
Ansprache, ui der er betonte, daß die Größe
Deutschlands auf den soldatischen Tugenden
beruhe, die in seiner Armee verkörpert ge¬
wesen sind. Nicht durch Worte , sondern durch
Gesinnung und Leistung wird sie geschaffen.
Er schloß mit einem Sieg-Heil auf den Füh¬
rer . der das neue R uch und die neue Wehr¬
macht geschaffen hat.

Milliarden-KrieMMästr
Washington. 9. Januar

Die Verhandlungen des Ilntersuchungs-
msschnsses des Senates ergaben, daß die
Gesellschaften, an denen I . P . Morgan L Co.
beteiligt war . den Alliierten vor Amerikas
Kriegseintritt Kriegsmaterial , Nahrungs¬
mittel und sonstige Waren nn Werte von
163 Millionen Dollar verkauft hatten . Das
Pankhaus Morgan war Einkanfsagent tür
insgesamt etwa 3 Milliarden Dollar . Wie
die Verhandlungen weiter ergaben, hatte
Morgan L Co. in einem Kabel an das Mor-
ganhaus in London am 14. Januar 1916
England ausgefordert, die Kontrollrechte über
die Waffcnsirma „Winchester Arms Co." zu
erwerben, die in finanziellen Schwierigkeiten
sei. Diese Rechte könnten für 16.5 Millionen
Dollar erworben werden.

Morgans Teilhaber Lamont  wiederholte
die von I . P . Morgan aufgestellte Behaup¬
tung, daß „deutsche Handlungen", nicht die
internationale Finanz, Amerika in den Krieg
gezogen hätten. Der Vorsitzende des Ausschus¬
ses Nve erklärte daraufhin: Ehe wir oer
sn che n, z n sage n, o b U-B oote oder
I n d n st rieundGes ch-ä ftnnsinden
Krieg h i n e i n b r a cht e n. werden wir
den Tatbestand aufnehmen,  und
dann werden wir entscheiden, was uns in den
Krieg hineinzog.

Aus den Verhandlungen ging weiter hervor,
daß der Morganteilhaber England vor einer
Zurückziehung eines Gewehrauftrages über 55
Millionen Dollar gewarnt habe, da ungünstige
Rückwirkungen auf die 900 amerikanischen Ge¬
sellschaften befürchtet werden müßten, die Eng¬
land Vorräte lieferten.

M«Wlicher SlichMM-TMM!
Durchsetzung der Schindermethodensoll
erzwungen werden

Moskau, 9. Januar.
Das Plenum des Zentralvollzugsausschuf-

ses der KommunistischenPartei Rußlands
ist für den 1v. Januar nach Moskau einbe¬
rufen worden. ,

Auf der Taaesordnuna  befinden sickc

Afts Mnek-y in Wne
Ter diplomatische Korrespondent deS

„Daily Herald" weist darauf hin. daß die
britischen Flottenzufammenziehungen bei
Gibraltar die größten seit dem Weltkriege
seien.

Nach abessinischen Meldungen haben die
abessinischen Nordarmeen die Tembien-Pro-
vinz zurückerobert. Bon italienischer Seite
hingegen werden diese Meldungen als falsch
hingestellt.

In Japan wird bestimmt damit gerechnet,
daß die Londoner Flottcnkonserenz ergebnislos
verlaufen wird.

Bei Villingen sind drei Knaben in einen
Weiher eingcbrochcn und ertrunken.

die Genehmigung des Wirtschastsplanes für
das Jahr 1936 sowie des Budgetvoranschla-
ges für die Räteunion . der Rechnungsab¬
schluß für das Jahr 1934 und ein Bericht
des Vollzugskommissaciats für die Ernäh¬
rungsindustrie . . Dem Zentralvollzugsaus¬
schuß liegt ferner ein Vorbericht des engeren
Komitees vor . das Ende Dezember tagte,
wobei eme Reihe von Resolutionen gefaßt
worden war.

In einer der Resolutionen wird festqestellt,
daß der Widerstand der reaktionären Ele¬
mente gegen die neuen Arbeitsmethoden und
gegen die Rationalisierung in Rußland un¬
verhältnismäßig stark gestiegen sei. Tiefer
Widerstand müsse unbarmherzig gebrochen
werden. Die Stachanow-Methöden in der
Industrie seien weiterhin anzuwenden, da
die Rrbeitsergiebigkeit der russischen Indu¬
striearbeiter noch immer viel zu wünschen
übrig lasse. Eine Erhöhung der Löhne sei zur
Zeit u nmöglich.

Unter den politischen Resolutionen ver¬
dient diejenige hervorgehoben zu werden, die
sich auf die Kontrolle der Parteilegitima¬
tionen und Parteidokumente bezieht. Die
Kontrolle der Parteidokumente soll in schärf¬
ster Weise durchgeführt werden. Sie soll bis
zum 1. Februar beendet sein. Nach dem
I. Februar werden die alten Dokumente und
Legitimationen gegen neue umgetauscht
werden. Der Umtausch muß bis zum 1. Juni
1936 bewerkstelligt sein. Bis dahin haben die

MW« Mer im
Addis Abeba, 9. Januar.

Nach Berichten von abessinischer Seite haben
die Nordarmeen der Abessinier, die seit einiger
Zeit große Angriffsvorbereitungen trafen, nach
ihrem Vorgehen auf das Schire-Gebiet seit
zwei Tagen den Vormarsch vom Ab¬
schnitt Makalle aus in nördlicher
Richtung  begonnen . Der Angriff auf die
Provinz Tembien sei, wie in den abessinischen
Meldungen gesagt wird, durch vorgeschobene
Abteilungen der Armee Ras Seyoums
mit Scharfschützen vorbereitet worden. Am
6. Januar habe dann der allgemeine Angriff
begonnen, und am 7. Januar , abends, sei die
T e m bien - Provinz vollständig in
Händen der Abessinier  gewesen. Die
Italiener , die wegen starker Regenfälle nicht
mit einem Vorgehen der abessinischen Truppen
gerechnet hätten, seien durch den Angriff über¬
rascht worden und hätten kaum Widerstand
geleistet. Ten abessinischen Truppen seien ans
der Straße von Eacciamv  nach Adua ein
Tank und ein Kraftwagen in die Hände ge¬
fallen. Nähere Einzelheiten, insbesondere über
die Verluste, stünden noch aus . Die Vorhuten
der Abessinier bewegten sich weiter nach Nor¬
den ans der Straße von Caccioina nach Adna
und von Abbi Addi  nach A b a r o. Gleich¬
zeitig seien starke Kräfte ans die Gheralta-
Provinz in Bewegung gesetzt worden, um die
italienischen Truppen , die zwischen Gheralta
und Makalle Stellungen bezogen hätten, von
ihren rückwärtigen Verbindungen abzuschnei¬
den. Bon abessinischer Seite wird ferner ge¬
meldet, daß die italienische Fliegertätigkeit an
der Südfront stark zugenommen habe. Dagegen
sei im Norden die Teilnahme der Flieger an
Gefechten infolge der Wetterverhältnisse nicht
möalich.

M Wll Tembien?
Der italienische Heeresbericht

gibt bekannt: „An der Front im 'Norden von
Makalle sind mit unserem Artilleriefeuer große
feindliche Verbände zerstreut worden, die sich
dem Guabat-Flnß genähert hatten. Die Luft¬
waffe hat leichte Bombenangriffe auf bewaff¬
nete Gruppen durchgeführt, die im Norden des
Tzellemti-Gebiets in Sicht gekommen waren.
Ans Eritrea und von der Somalifront ist
nichts Bemerkenswertes zu verzeichnen." Von
der „Agenzia Stefani " ist Donnerstag nach¬
mittag 3 Uhr zum italienischen Heeresbericht
eine Berichtigung heransgegeben worden, wo¬
nach es zu Beginn des Heeresberichts heißen
muß: „An der Front im Süden von
Makalle"  und nicht, wie ursprünglich ans¬
gegeben, ..im Norden von Makalle".

Die neueste Lesart
Italiener behaupten Mißbrauch des

Roten Kreuzes durch die Truppen des NcguS
Genf,  9 . Januar.

Nachdem die italienische Presse bereits
mehrfach erklärt hatte, daß die Abessinier
das Rote Kreuz mißbrauchten, enthält nun
zum erstenmal auch der amtliche italieni-che
Heeresbericht Nummer 9l einen diesbezüg¬
lichen Hinweis. „Lävoro Faszista" beschäf¬
tigt sich am Mittwoch abend mit diesen
Meldungen. Das Blatt behauptet, daß von
abessinischer Seite das Zeichen des Roten
Kreuzes zum Schutz von Truppen- und
Munitionslagern mißbraucht werde. Italien
habe daher das Recht, den Schutz des Roten
Kreuzes auf abessinischen, Boden nicht mehr
anznerkennen.
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Parteibehörden das Recht, die Ausfolgung
der neuen Dokumente an Parteimitglieder
zu verweigern, die unzuverlässig erscheinen. .
Erst nach dem l . Juni 1936 dürfen neue
Mitglieder in die kommunistische Partei aus¬
genommen werden.

Ueber die Gründe dieser neuen Säube-
cungsaktion heißt es. daß es in letzter Zeit
trotz der vorangegangenen Kontrollen zahl¬
reichen Reaktionären und unzuverlässigen
Elementen gelungen sei, sich in den Besitz
von Parteilegitimationen zu setzen. Der
Mißbrauch von Parteilegitimationcn habe
wieder großen Umfang angenommen.

Selb für den Vater der Kuepfer
Vierlinge

Kronach. 9. Januar.
^D er Führer  und Reichskanzler hat dem
Schreinermeister Ewald Zimmerlein  aus
Kueps. dessen Ehefrau am Jahresende
Vierlingen  das Leben schenkte, eine
Geldspende überweisen lassen.

Wertvolle japanische Schenkung
an die Universität Bonn

Bonn, 9. Januar.
Das japanische Unterrichtsministerium hat

auf Veranlassung von Professor Matsu-
moto  unter den Freunden Deutschlands in
Japan eine Sammlung japanischer Werke ver¬
anstaltet und diese Bücher als Stiftung
dem Orientalischen Seminar der Universität
Bonn  als Ausdruck der Verbundenheit der
Wissenschaft Japans und Deutschlands über¬
wiesen. Schon im Vorjahre war in ähnlicher
Weise eine große Sendung wertvoller Werke
— etwa 200 Bände — dem Orientalischen
Seminar überwiesen worden. Die soeben ein-

etroffene Stiftung enthält 61 Werke in
36 Bänden. Sie ist nach einem einheitlichen

Gesichtspunkt ausgewählt und gibt Aufschluß
von der Ideenwelt des Buddhismus und der
Philosophie des Fernen Ostens samt ihrer
großen Bedeutung für die kulturelle und poli¬
tische Entwicklung Japans . Damit hat das
Orientalische Seminar der Universität Bonn
eine für die wissenschaftliche Erforschung dieser
Ideenwelt überaus wertvolle und vollständige
Sammlung der in Betracht kommenden Werke
erhalten.

10««««-SlR-Sewiim gezogen
Berlin , 9. Januar.

Am Donnerstagmorgen wurde in der
Staatslotterie der 1 0 0 0 0 0-R eichsmark-
Gewinn  gezogen . Er fiel auf das Los
Nr . 328 894, das in der ersten Abteilung in
Achteln in Mecklenburg, in der zweiten in
Achteln in Schlesien gespielt wird. Auf die
Losnummer 136 825 fiel ein Gewinn von
50000 RM . Das Los wird in der ersten Ab¬
teilung in Achtern in Bayern gespielt, in der
zweiten ebenfalls in Achteln in Berlin.

Ner Diebstahl Sei der SSSR-
GesandlMast in Prag

Der Täter nach Tolvjetrußland unterwegs
> Prag , 9. Januar.

Der 35jührige Beamte der sowjetrussischen
Gesandtschaft in Prag , Alexander Koso -
mow.  der im Vorjahre in der Nacht zum
27. November die Kasse  der Gesandtschaft
ansgeranbt hatte und mit rund 800 000
Tschechen - Kronen  und wichtigen
Schriftstücken tags darauf in Bad Hirschberg
aufgegriffen worden war , wurde Montag
abend mit einem Polizeiwagen auf den Wil-
son-Bahnhok gebracht. Kosomow wird gefes¬
selt an die rumänische Grenze befördert und
dort den rumänischen Gendarmen übergeben
werden, die ihn an die sowjetrussische Grenze
begleiten.

Betrügerischer Sstsude vor Gericht
Wien, 9. Januar.

Der Prozeß gegen den jüdischen Betrüger
Chaim Scherz,  der es verstand, durch
Gründung von Schwindel unterneh¬
men  zahlreiche .Kreditwerber um große
Summen zu prellen, hat am Dienstag vor
einem Wiener Schöffengericht begonnen. Der
erst im Jahre 1914 aus der Bukowina nach
Wien zugewanderte O st j u de hatte es sogar
fertiggebracht , den Prinzen Eduard
von "und zu Liechtenstein  sür seine
Unternehmungen zu gewinnen.

TagkWtrschM durch dss Reich
Der Reichsberufswettkampf
der deutschen Jugend

Wie der Leiter des Sozialamtes der Reichs¬
jugendführung und des Jugendamtes der
DAF ., Obergebietsführer Axmann,  einem
Pressevertreter mitteilte, werden die Ausschei-
dungswettkämpfe 1936 in Danzig  stattfin¬
den, um dem Auslande zu beweisen, daß die
deutsche Jugend nicht erzogen wird, um mit
Gewalt ihre Probleme zu lösen, sondern daß
sie in die Betriebe geht̂ um in friedlichem
Wettstreit ihre Fähigkeiten unter Beweis zu
stellen.

Bis Ostern 1937 jeder deutsche Lehrer im
Luftschutz geschult

Der Luftschutzreferent des NSL ., Dr.
Winter,  erklärte, es sei Aufgabe der Lehrer¬

schaft, die Jugend schon von den untersten
Klassen an planmäßig zum Luftschutzdienst zu
erziehen. Bisher sind 30 v. H. der ' deutschen-
Lehrerschaft im Luftschutz geschult; bis Ostern
1936 müssen 50 v. H. und bis Ostern 1937 alle
deutschen Lehrer im Luftschutz ausgebildet und
eingesetzt sein. !

Schriftgut der aufgelösten Korporationen j
als Geschichtsquelle i

Der Reichserziehungsminister hat die Nach¬
geordneten Behörden ersucht, dahin zu wirken,
daß das Schriftgut der aufgelösten und der sich
noch auflösenden studentischen Korporationen
den Hochschulbüchereien überwiesen wird, da
es beachtliches Material für die Geschichts- und
Sippenforschung enthält.

Zeitungen und Zeitschriften
in Erziehungsstätten

Nach einem Erlaß des Reichserziehungs¬
ministers bedürfen Daueraushänge von Zeit¬
schriften und .Zeitungen in Erziehungsstatten
der Genehmigung der Oberpräsidenten bezw.
der Regierungspräsidenten (in Württemberg
des Kultministeriums ) .

Pflichkausbildung - er Großstadtärzke
Die im vorigen Jahr eingeleitete Pflicht¬

fortbildung der deutschen Aerzte wird im
Jahre 1936 auch auf die Aerzte und Fachärzte
aus Orten über 100 000 Einwohner aus¬
gedehnt. Es werden alle Aerzte bis zuni
60. Lebensjahr erfaßt.

Die Unterstützung
bei Einberufung zu Uebungen

Der Oberbefehlshaber des Heeres .„ ist in
einer Erläuterung zur Verordnung über die
Einberufung zu Hebungen der Wehrmacht
darauf hin, daß die Unterstützung nun nicht
mehr nur Angestellten und Arbeitern, sondern
auch selbständigen Gewerbetreibenden und An¬
gehörigen freier Berufe gewährt wird. Aus¬
genommen sind nur die Beamten von Behör¬
den und Dienststellen des Reiches, der Länder
und Gemeinden, der öffentlichen Betriebe
usw., die auch während der Uebungen ihre
'Dienstbezüge weiterbeziehen.

Vermehrte Einstellung
Schwerbeschädigter bei der Wehrmacht

Der Oberbefehlshaber des Heeres weist dar- >
auf hin, daß künftig bei Neubesetzung von '
Arbeitsplätzen die Bemühungen der Haupt¬
fürsorgestellen um Stellenvermittlung für
Schwerbeschädigte und Kriegshinterbliebene
wieder wie früher über das erforderlicheM- K
von 2 v. H. der vorhandenen Arbeitsplätze hin¬
aus in allen Heeresdienststellen und besonders
von den Betriebsführern des Heeres unter¬
stützt werden.

Neue Großgemeinde im Kreis Saarlouis
Im Zuge der großen Verwaltungsreform

im Saarland haben die Gemeinderäte der Ge¬
meinden Lisdorf , Schönbruch,
Pikard und Fraulautern  beschlossen,
unter Wahrung des Eigenlebens der einzelnen
Gemeinden sich mit der Stadt Saar¬
louis zu einem neuen großen Ge¬
meindewesen zu s ammenzu schlie¬
ßen.  Die neue Stadt , die etwa 32 000 Ein¬
wohner umfassen wird, wird am 13. Januar
durch den Gauleiter Bürckel einen neuen
Namen erhalten. An den Versammlungen der
Gemeinderäte in den einzelnen Orten haben
die Volksgenossen aus diesen Orten in großer
Zahl teilgenommen. Sie gaben dabei zu er¬
kennen, daß sie diesen neuen Plan aufs leb¬
hafteste begrüßen.

Württemberg
KlMlMg

z» Mischer WillMMW
Die Presse im Aufbauwerk des kommenden

Jahres
Von ttanclesstelleolciter stelle . 6 »uleitee 8c !>miilt

Stuttgart , 9. Januar.
Das Jahr 1935 war voll großer bedeuten¬

der politischer Ereignisse. Es scheint, als ob
das Jahr 1936 dem vorangegangmen ein wür¬
diger Nachfolger werden wird. Wer hinter die
Tinge schaut, der sieht große Entscheidungen
heranreifen. Tie Presse als Gestalterin der
öffentlichen Meinung hat in einem aniorita-
tiven Staat große Aufgaben. Um sie zu er¬
füllen, bedarf es des Vertrauens zur Presse.
Wer die Neugestaltung der Presse und ihren
Abstand zum Wesen des früheren Journalis¬
mus kennt, der wird heute in ein anderes,
besseres Verhältnis zur Presse kommen, als es
früher für weite Kreise möglich war. Um die¬
ses Vertrauen zu stärken, kann die Presse man¬
ches selbst tun . So ist es unter diesem Gesichts¬
punkt von Bedeutung, daß die Presse in klarer
Erkenntnis zu einer richtigen Wertung der be¬
deutenden Ereignisse, Persönlichkeiten und
Meinungen kommt, einer Wertung, die dem
unverbildeten Gesichtspunkt des Zeitungslesers
entspricht und nicht das Kleine groß, das
Große klein macht.

Die Innenpolitik  wird im kommen¬
den Jahre den vom Führer vorgezeichneten
Lauf nehmen. Wir dürfen aus den Erfahrun¬
gen der letzten Jahre her das Vertrauen haben,
daß in seinen Händen das deutsche Schicksal
sicher und geborgen ruht . Es ist aber notwendig,
daß die deutsche Nation von der Presse immer
wieder auf ihre eigene Stärke hin¬

ge  w i e se n wird, eine Stärke, die vor allen
Dingen notwendig ist, manche Schwierigkeiten
zu überwinden, die sich gegebenenfalls aus der
noch nicht ganz ausreichenden Ernährungs¬
grundlage ergeben werden. Hier hat die Presse
die große Aufgabe, die Bedürfnisse der Ver¬
braucherschaft zu lenken und immer wieder die
E r z e u g u n g s s chl a cht der Landwirt¬
schaft  nachdrücklichst zu unterstützen, so daß
im Lanfe der Zeit solche Schwierigkeitenend¬
gültig behoben werden.

Ein Blick in die Welt zeigt
überall Explosionsherde.  Ostasien,
Ostafrika, das Mittelmeer enthalten Zünd¬
stoffe. Dazu kommt, daß Moskau  sich be¬
müht, jedes Feuer in der Welt zu schüren.
Jede politische Möglichkeit ist offen und auch
jede Machtgruppierung kann neue Ereignisse
und neue Entwicklungen einleiten. Diese Tat¬
sache zeigt, wie wichtig es ist, daß die Presse
in Disziplin der Staatsführung folgt; denn
nur die Einheit der Willens - und
der Meinungsbildung  von Führung
und Volk kann dem Führer die Gewähr geben,
durch die Fährnisse der europäischen Span¬
nungen das dentsche Staatsschiff sicher hin-
durchzuführen.

Das letzte Jahr hat gezeigt, daß die welt¬
anschauliche  A u s e i n a n d e r se tzu u g
der verschiedenen weltanschaulichen Gruppen
mit dem Nationalsozialismus zu immer klare¬
ren Scheidungen drängt. Das kommende Jahr
wird mehr noch als das vergangene den Ver¬
such verschiedenster weltanschaulicher Gruppen
bringen, von außen her Keimzellen des Wider¬
standes in Deutschland aufznbancn. Wir
kennen als die Zentralen dieser Bestrebungen
Straßburg , Zürich, Bern , Wien und Prag.
Diesen Versuchen hat die Presse nicht nur eine
Abwehr entgegenzusetzen, sondern sie soll aus
eigener Initiative das Gesicht natio¬
nalsozialistischer Weltanschau¬
ung  f o r m e n,  so daß diese Unternehmen an
der einheitlichen Willcnsbildung des deutschen
Volkes zerschellen. Immer wieder muß aus
unseren Zeitungen jedem Leser deutlich wer¬
den, wie groß die Zeit ist, welch große
Verantwortung jeder einzelne
für das deutsche Schicksal zu tra¬
gen hat.  An den politischen Möglichkeiten
und an den politischen Notwendigkeiten der
Zeit muß jeder einzelne Volksgenosse wachsen
und stark werden. Die Zeitungen müssen
das Volk lehren, kühn zu denken,  sie
müssen weite Ziele stecken,  damit das
Volk zu eigener politischer Urteilskraft komme.
An den Zeitungen liegt es, jeden einzelnen
aus der Interessensphäre des Egoismus und
des Standes herauszuführen, ihn zu bilden zu
großer politischer Willenshaltnng . Dann wird
es dahin kommen, daß die Presse ihre volle
Pflicht dem Staate gegenüber erfüllt, dann
werden wir rückblickend feststellcn können, daß
f o l che E r z i e h u n g G e f chi cht e m a ch t.

Stuttgart , 9. Jan . (KirchenoPfer für
das  W H W.) Das gesamte Kirchenvpfcr am
Sonntag , 19. Januar dieses Jahres , wird
nach einer Mitteilung des Ev. Oberkirchen¬
rats von sämtlichen evangelischenKirchen an
das Winterhilfswerk abgeführt.

Schwarzer Hetzer verurteilt
Niederträchtige Entstellungen eines

„Geistlichen"
L i 8 en b e ri c b t 6er k48 - pre88s

Nottweil, 9. Jan . Adolf Staubacher,
früherer Pfarrverweser von Dautmergen
und Gößlingen. hatte sich wegen Vergehens
gegen 8 130 des Strafgesetzbuches vor der
Strafkammer zu verantworten . Es war ihm
zu Last gelegt, in einer Predigt im November
1934 die nationalsozialistische Presse ange¬
griffen, insbesondere gesagt zu haben, die
nichtkatholische Presse gehöre
zum Hause hinausgeworfen.

In einer weiteren Predigt im Januar
1935 hatte er über die religiösen Ideen in
dem Buch Rofenbergs „Der Mythos des
20. Jahrhunderts " gesprochen und dessen In¬
halt gröblich entstellt.  Der Ver-
treter der Anklage. Oberstaatsanwalt Dr.
Burkhardt , sagte, daß die Beweisaufnahme
die Anklage bestätigt habe, und beantragte
gegen den schon wegen Körperverletzung rm
Amt erheblich vorbestraften Angeklagten eine
Gefängnisstrafe von drei Mo¬
naten.

Der Angeklagte bestritt, sich verfehlt zu
haben, er habe lediglich seine Pflicht getan,
die Gemeindemitglieder im allgemeinen vor
schlechten Presseerzeugnissengewarnt und die
religiöse Seite des Rosenbergschen Mvthos
kritisiert. Er bestand auf Freisprechung. Das
Gericht schloß sich dem Antrag des
Oberstaatsanwalts an.

Vorsicht mit dem Schießgewehr!
Ein rätselhafter Schuß / Mit einem Flobert-

stutzen erschossen
Vom Härtsfeld, 9. Jan . Ter Bauer Jo¬

hann Oexler in Schretzheim  iaud sei¬
nen 13jährigen Sohn Theodor schwer verletzt
im Stadel liegend auf. Man vermutete daß
der Junge sich die Verletzung durch einen
Sturz von der Tenne zugezogen habe. Die
ärztliche Untersuchung ergab, daß die Ver¬
letzung am Kopf von einem Schuß herrührte.
Der Knabe ist kurze Zeit daraus gestorben.
Der dunkle Fall ist noch nicht aufgeklärt.
— In D a t t c n h a u se n vergnügte sich der
10 Jahre alte Landwirtssohu Karl Hitzler
mit mehreren gleichaltrigen Schulkameraden
beim Schießen mit einem Flobertstutzen aus
eine Scheibe. Dabei entstanden Meinungs¬
verschiedenheiten unter den Buben über die
Reihenfolge des Schießens. Einige versuchten
ihrem Kameraden Georg Hailer . der die

Waffe gerade in der Hand hatte , diese zu
entreißen. Der Stutzen entlud sich dabei und
traf den kleinen Hitzler in die Leber. Der
frische, kräftige Junge erlag noch in derselben
Stunde der schweren Verletzung. Das Ge¬
wehr hatten die Buben entlehnt.

Drei Knaben im Eis eingebroche«
und ertrunken

Villingcn,  9 . Jan . In der Stadtrand¬
siedlung Walkenbuck ereignete sich am Mitt-
wochnachinittag ein schweres Unglück. Drei
Knaben im Alter von sechs und sieben Jah¬
ren, darunter zwei Brüder , hatten sich auf
den mit einer dünnen Eisschicht bedeckten
Brandwciher begeben, wo sic Plötzlich ein-
brachen und sofort untergingen.
Obwohl die Bergung sofort vorgenommen
wurde, waren Wiederbelebungsversuche bei
allen drei Knaben crfolgl  o s.

Harsberg OA. Oehringen, 9. Jan . (Ver¬
di  e n t e P r ü g e l.) In einer hiesigen Besen¬
wirtschaft führte ein als Querulant und
Meckerer bekannter Mann das große Wort
und schimpfte über eine Reihe leitender Persön¬
lichkeiten des Ortes . Auch ein Verstorbener,
dessen Sohn sich währenddessen ebenfalls in
der Wirtschaft befand, wurde von der Läster¬
zunge nicht verschont. Als sich der Sohn dies
verbat , wurde ihm ein Weinglas auf
den Kopf  geschlagen, so daß er Verlet¬
zungen im Gesicht davon trug.  Er
erhielt eine klaffendeWunde  über dem
rechten Auge und eine erhebliche Verletzung
der Lippe. Mit Mühe konnte der händelsüch-
tige Mann davon abgehalten werden, dem
ersten noch ein zweites Glas folgen zu lassen.
Er wurde überwältigt , wobei er auch noch
ein Messer  zu gebrauchen versuchte. Nach
einer tüchtigen Tracht Prügel,  die
ihm an Ort und Stelle verabreicht wurde,
wurde er hinter Schloß und Riegel
gesetzt.

Reudeck OA. Oehringen, 9. Jan . (Miß¬
handlung einer  I u n g m a g d.) Ein
bei einem hiesigen Bauern beschäftigtes 17-
jähriges Mädchen aus Unterheimbach hatte
sich bei einem Besuch ihrer Angehörigen kurz
vor dem Weihnachtsfest verspätet, so daß sie
bei ihrer Rückkunft von dem 25jährigen Sohn
des Bauern bittere Vorwürfe erhielt . Dabei
blieb es aber nicht, sondern er begann sie
heftig zu verprügeln.  Da sie nun des¬
halb den Dienst aufkündigen wollte, sperrte
der junge Bauer sie die Nacht in ihrem
Zimmer ein. Gegen den Bauernsohn wurde
Strafanzeige wegen Körperverletzung und
Freiheitsberaubung erstattet.

Nordheim, OA. Brackenheim, 9. Januar.
(VomZugübersahren .) Der 17jährige
Sohn des Maurermeisters Friedrich Engel-
brecht  von hier ist in Heilbronn als Flasch¬
ner beschäftigt und benutzt dabei zur Hiu-
und Herfahrt die Eisenbahn. Vergangene
Nacht nun wurde von einem Bahnbedienste¬
ten auf dem Bahnkörper zwischen Bückingen
und Klingenberg eine Leiche gefunden,
der der Kopf abgerissen  war . Nach¬
forschungen ergaben, daß es die Leiche des
jungen Engelbr.echt war , der mit dem Abend-
zng von Heilbronn nach Nordheim fahren
wollte. Etwas Genaues über den Fall ist bis
jetzt nicht bekannt, doch wird vermutet , daß
Engelbrecht sich aus dem Wagenfenster des
fahrenden Zuges zu weit hinausgelehnt hat.

Die  Schute in Sprollenhaus bei Wild-
bad mußte am 7. Januar vom Staatt . Gesund¬
heitsamt in Calw wegen Ausbruch der M aser  n
aus unbestimmte Zeit geschlossen  werden.
Kurz vor den Wcihnachtsferien zeigten sich die
ersten Erkrankungen und die geplante Schulweih-
nachtsseier konnte nicht mehr abgehaltcn werden.
Während der Vakanz dehnte sich die heimtückische
Krankheit sehr stark aus , so daß hier so gut wie
kein Haus verschont ist. Neuerdings werden auch
die kleinen Kinder, die bislang verschont waren,
von der Seuche befallen.

Wegen Straßenraubs verurteilte die Große
Strafkammer Pforzheim  den 26 Jahre alten
verheirateten Joseph Ländle aus Würm  un¬
ter Einschluß einer früheren Strafe zu 2 Jahren
2 Monaten Gefängnis und 30 RM. Geldstrafe
unter Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
auf die Dauer von 3 Jahren . Er hatte am 29. Okt.
vorigen Jahres abends in der Gegend des Saal-
banes einer 54 Jahre alten Frau von hier aus
der Handtasche den Geldbeutel mit 90 RM. In¬
halt geraubt.

Mehrere Eimvvhner vvn Kettershausen bei
Memmingen  waren höchst erschrocken, als sie
eines Morgens Briese vorfanden, in denen eins
bestimmte Geldsumme gefordert wurde, andern¬
falls die Gebäude in Brand gesteckt würden . Nun
gelang es der Polizei, die Schreiber dieser Briefe
ausfindig zu mache». Es handelt sich um zwei
Jungen im Alter von 10 und 14 Jahren.

Nach Erlöschen der Maul - und Klauen-
ssuche  in Eglingen. Kreis Neresheim, ist das
Schutzgebiet 11 mit sofortiger Wirkung aufge-
hoben worden.

Der Fasching der Montfortstadt Tettnang im
vorigen Jahre bot eine großzügige, ebenso farben-
sprühende wie ideenreiche Ueberraschung. Der für
dieses Jahr vorgesehene große Karneval -
Festzug  soll vor allem an Güte den vom letzten
Jahre noch übertrefsen und unter dem Motto
stehen: „Tettnang ist Weltzirkusstadt!' Die ersten
Vorbereitungen haben bereits begonnen.
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Aus Stadt und Laub
Nagold , den l0 . Januar 1936. !

Fuhrerworte:  !
Kopf- und Handarbeiter dürfen nicht ge- ^

geneinander stehen.
Vor der Berliner Arbeiterschaft . 1. 5. 33.

Bekanntmachung der Zentralstelle ,ur die Land¬
wirtschaft. betressend die Patentierung von

Privatzuchthengsten für 1836.
Die Patierung der Privatzuchthenqste für das

Kalenderjahr 1936 findet statt:
In Herrenberg am Mittwoch , den 22. Jan.

1936. nachm. 1.30 Uhr . beim Bahnhof

Ehrung eines verdienten Beamte«
Beürksnotar Hirth  in Nagold vollendete

heute das 43. Dienstjahr . Bei dieser Gelegen¬
beit wurde ihm vom Vorstand des Amtsgerichts
Nagold . Amtsgerichtsrat Eifert , in Anwesenheit
sämtlicher Beamten des Amtsgerichts die Ehren¬
urkunde des Führers und Reichskanzlers über¬
reicht mit den Glückwünschen des Führers des
Oberlandesgerichtspräsidenten und des Amtsge¬
richts Nagold . Bezirksnotar Hirth ist als hervor¬
ragender Fachmann seit 1. November 1933 in
Nagold tätig.

Tonfilmtheater
„Keine Angst vor Liebe"

Seit langem schreits nach einem schneidigen,
guten deutschen Lustspielfilm hier ist einer.
Zwar begegner man in Idee . Handlung und
komischen Typen der aufgeregte betrogene
Ehetrottel , der verspießerte , pedantische Papiec-
wurm . der ungeschickte Dicke und das kolossal
energische, hübsche Mädel - guten alten Be¬
kannten . Man kann nicht gerade behaupten , daß
dieser Film erdrückend viel Neues zeigt ab¬
gesehen von einem fabelhaft sitzenden schneider-
frischen Cutaway , den der zur Liebe erwachte
Papierwurm Ralph Arthur Roberts sich noch
während des Films seinem Tippmädel zuliebe
bauen läßt — aber er ist trotzdem von treffsiche¬
rer Wirkung . Endlich einmal - aus entzücken¬
den kleinen Einfällen und einer Menge sicher
gesetzter Pointen , auf deutsch: Lachstellen. dicht
gestrickt. Das Stricken besorgte aus überaus
sauberer Weise Hans Steinhoff . Die Wolle lie¬
ferte mit erprobter Technik R . A. Roberts und
Iessie Vihrog . Dazu das sympathische, eleganre
Liebespaar Liane Haid - Adolf Wohlbrück,
das diesen Film , der unter einem guten Stern
steht, mit merklichem Vergnügen spielt . In sehr
gefälligen Nebenrollen Theo Lingen . der Wind¬
hund Teddy und Hilde Hildebrand als die schöne,
kapriziöse Gattin des Ehetrottels H. H. Schau¬
lust. Ein lustiges Lustspiel, bei dem das Publi¬
kum sich köstlich amüsieren wird.

Wieder Beschädigung von Sitzbünken
In den letzten Wochen wurden von Vuben-

hand wieder verschiedene Sitzbänke gewaltsam
Hingerissen, so z. V. die Bank am Schloßberg
beim Klebweg . Im vorigen Jahr wurde des
öfteren auf diesen Uebelstand hingewiesen uno
davor gewarnt . Eine Horde von Buben glaubte
aber anscheinend, die über die Feiertage zu
wenig gebrauchte Kraft zum Umreißen von Sitz¬
bänken verwenden zu müssen. Nur schade, daß
die Täter noch nicht festgestellt werden konnten,
da sie ihr Unwesen anscheinend im Schutze der
Dunkelheit trieben.

Es ist traurig , daß man immer wieder solchen
Unverstand feststellen muß. Es wird aber nun¬
mehr erwartet , daß endlich mit solchen absolut
unnötigen Bübereien Schluß gemacht wird und
daß die Bevölkerung gegen diesen Unfug auf-
tritt . indem sie die vermutlichen Täter zur An¬
zeige bringt . Eine ganz empfindliche Strafe
wegen Sachbeschädigung wird der gerechte Lohn
für solche Taten sein. R.

Siedlung und Neubildung
deutschen Bauerntums

Um dem Ziel der Nahrungsfreiheit des Deut¬
schen Volkes näher zu kommen, ist es unbedingt
notwendig , daß der Siedlung und der Neubil¬
dung Deutschen Bauerntums die größte Beach¬
tung geschenkt wird . Diese Maßnahme zählt im
Bezug auf das bevölkerungspolitische Gebiet zu
den bedeutendsten Maßnahmen der nationalsozia¬
listischen Agrarpolitik . Für uns im Westen des
Deutschen Vaterlandes ist es unbedingt wichtig,
daß wir uns mit dem Gedanken der Siedlung
näher befassen. Unsere Heimat ist ja so dicht
besiedelt, dast die Scholle aus dem Grund der
Erbaufteilung so klein ist. daß eine weitere Auf¬
teilung nicht mehr möglich ist. Für das Volk
ist es aber von großer Bedeutung , daß der deut¬
sche Mensch mit der Scholle verbunden bleibt,
was durch die Siedlung möglich ist. Der deut¬
sche Osten hat noch große Gebiete , die diese Mög¬
lichkeiten bieten . Schon im 19. Jahrhundert und
in den Jahren nach dem Krieg hat der Schwarz¬
wald viele seiner Söhne und Töchter nach den
Vereinigten Staaten von Nordamerika und den
sonstigen überseeischen Ländern geschickt. Dort
haben viele derselben auch Kolonisationsarbeit
geleistet, also Siedlungsarbeit . Für das Volks¬
ganze sind sie aber praktisch verloren gegangen.
Um nun dieses wertvolle Blut dem deutschen
Volkskörper zu erhalten , betreibt der National¬
sozialismus seine Siedlungspolitik im Deutschen
Osten. Es ist hier einem jeden strebsamen Men¬
schen die Möglichkeit zur Existenzgründung ge¬
geben. Neben den nachgeborenen Söhnen , die
als die weichenden Erben sich um die Gründung
einer Existenz Umsehen müfsen, ist den Land¬
arbeitern und Gefolgschaftsangehörigen die Mög¬
lichkeit geboten. Es sollte auch der Umsiedlung
wehr Beachtung geschenkt werden , d. h., es soll¬
ten ganze Familien herausgenommen werden
und im Osten (Mecklenburg, Schlesien. Pom¬
mern, Ostpreußen ) angesiedelt werden , dadurch
ist den Verbleibenden Möglichkeit zur Vergrö¬
ßrung ihrer Scholle gegeben und die Sicherung
»er Existenz gewährleistet . Auf diese Weise kann

eine gesundes freies Bauerntum geschossen wer¬
den, das die Grundlage für ein freies Bauern¬
tum bietet.

Es sei an dieser Stelle auf die Versammlung
in Altensteig am Sonntag , den 12. Januar
1986, nachmittags 2 Uhr im „Sternen " hinge¬
wiesen, es werden in dieser Versammlung Män¬
ner, die schon an Ort und Stelle sich von der
Möglichkeit überzeugt haben , die notwendige
Auskunft geben.

Mtkwmisch des Ministerpräsidenten
Ministerpräsident Mergentbaler  hat

dem früheren württembergischenGesandten in
Berlin , Dr. Freiherrn Varnbüler
von und zu Hemmingen  zu seinem
85. Geburtstag im Namen der Württember¬
gischen Regierung die herzlichsten Glückwünsche
übermittelt. In dem Schreiben wi' >'de der her¬
vorragenden Verdienste gedacht, d.e sich Frei¬
herr von Varnbüler während seiner amtlichen
Tätigkeit und als württembergischer Bundes-
ratsbevollmächtigter um unser Land erwor¬
ben hat.

Ministerpräsident und Kultminister Mei¬
gen thaler  hat dem Präsidenten der
Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft, Geheimrat Max
Planck,  zum 25jährigen Jubiläum der
Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft die herzlichsten
Glückwünsche ausgesprochen und dabei unter
anderem geschrieben:

„Mehr denn je ist unser deutsches Vaterland
in die Notwendigkeit versetzt, alle Kräfte an¬
zuspannen, um auf allen Gebieten den Lebens¬
kampf zu bestehen. Die stolzen deutschen For¬
schungsstätten der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft
sind mit in erster Linie dazu berufen, die
Weltgeltung deutscher Wissenschaft zu festigen."

Weihuachtsböume nicht zu lauge
stehen lasten

Weihnachten und Silvester sind vorüber ; die
schönen Festtage mit dem Jubel der Kinder un¬
ter dem brennenden Lichterbaum sind vorbei.
Nun hat der Weihnachtsbaum seine Aufgabe
erfüllt . Arg mitgenommen sieht er auch schon
aus . Aesie und Zweige sind durch die Wärme
des geheizten Zimmers dürr geworden , und die
Nadeln fallen ab. Wehe, wenn nun die Kerzen¬
flamme seinen trockenen Aesten zu nahe kommt.

Simon Winter,
Sozialabteilungsleiter des Gebietes 28
der HI ., Gaujugendwalter der DAF.

Hosmann,
Leiter der Bezirksgruppe

Württemberg -Hohenzollern
de, Wirtschaftsgruppe Einzelhandel.

im Nu steht in Flammen und gefährdet Woh¬
nung und Haus.

Diele werde « sich melde«
Der Eintritt von Freiwilligen in die Luftwaffe

im Frühjahr und im Herbst 1936

Der nächste Einstellungstermin ist aus Okto¬
ber 1936, für die Flieger- und Luftnachrichten-
lruppe außerdem auch noch auf Anfang April
festgesetzt. Die Dienstzeit der Freiwilligen be¬
trägt bei der Flieger- und Luftuachrichten-
truppe 4fH Jahre . Für die Einstellung kom¬
men die Jahrgänge 1913 bis 1917 in Frage,
für Luftnachrichtentruppe und Flakartillerie
auch noch Jahrgänge 1910 bis 1912. Voraus¬
setzung für die Einstellung im Herbst ist die Ab-
leistung der Arbeitsdienstpflicht; für die Ein¬
stellung im April werden Bewerber, welche der
Arbeitsdienstpflichi genügt haben, bevorzugt.

Die Meldungen  für den freiwilligen
Eintritt erfolgen bei den zuständigen Truppen¬
teilen, für die Fliegertruppe bei den Flieger¬
ersatzabteilungen. Nähere Auskünfte erteilen
auf Anfrage die Wehrbezirkskommandos und in
der entmilitarisierten Zone die unteren Ersatz¬
behörden. Freiwillige, die ihren Wohnsitz in
der entmilitarisierten Zone haben, melden sich
ausschließlich bei der für ihren Wohnsitz zustän¬
digen Ersatzbehörde.

Allen Bewerbungen ist beizu -,
fügen:

Von den bereits gemusterten Bewer¬
ben : Der Musterungsausweis , von Ersatz¬
reservisten I außerdem noch der Ersatzreser¬
visten I-Schein.

2. Von noch nicht gemusterten Bewerbern:
Der Freiwilligenschein.

3. Von allen Bewerbern : Ein selbstge¬
schriebener Lebenslauf: dieser muß minde¬
stens enthalten : Vor. und Zuname . Ge¬
burtstag und Ort . Angaben über Schulbe¬
such: Beruf und Beschäftigung oder Arbeits¬
losigkeit nach der Schulentlassung, über etwa
abgeleisteten Arbeitsdienst, genaue und deut¬
liche Anschrist.

4. Zwei Paßbilder.
Bevorzugt eingestellt in die Luftwaffe

werden Bewerber aus Melallberiisen (Ma¬
schinenschlosser. Motorenschlosser. Klempner.
Dreher. Elektriker. Feinmechaniker). Kraft¬
fahrer . auch Zeichner und Vermestungsper-
sonal. Noch nicht gemusterte Bewerber mel¬
den sich persönlich bei ihren zuständigen
polizeilichen Meldebehörden zur Ausstellung
des Freiwilligenscheins. Meldeschluß iür
Frühjahrseinstellung ist 81. Januar 1S36;
für Herbsteinstellung 80.^Avril 1936.

Alois Fehle,
Gauwettbewerbsleiter für den Schaufenster¬

wettbewerb 1936.

Dr . Schubert,
Geschäftsführer der Bczirksgruppe

Württemberg -Hohenzollern
der Wirtschaftsgruppe Einzelhandel.

Aufruf rum Schaufensterwettbewerb Mtz
Eine Leilaufgabe-es ReiKsbemöwettkampses

In diesem Jahr wird wieder der Schaufensterwettbewerb für die Lehr¬
linge und Junggehilfen aus dem Einzelhandel  durchgeführt . Genau
wie im Vorjahre bildet dieser Schaufensterwettbewerb eine Teilaufgabe des Reichsberufs¬
wettkampfes der deutschen Jugend . Der Wettbewerb findet statt in der Zeit vom

8. biß 17. Februar ISN
Der kaufmännische Nachwuchs aus dem Einzelhandel soll planmäßig dazu erzogen

werden , sich frühzeitig und gründlich mitderWerbungdurcheineguteSchau-
fensterdekorationzu  befassen. Der Wettbewerb soll das Augenmerk sämtlicher für
die Teilnahme in Frage kommenden Lehrlinge und Jungangestellten auf diese Notwendig¬
keit hinlenken. Beim ersten Schaufensterwettbewerb wurden zum Teil schon ausgezeichnete
Leistungen gezeigt. Dadurch standen nicht nur die Schaufenster des Wettbewerbes im
Mittelpunkt der Betrachtungen , sondern die Schaufenster - es Einzelhandels schlechthin.

In Württemberg -Hohenzollern konnte dieser Wettstreit mit einem besonders guten
Erfolg durchgeführt und abgeschlossen werden. Das ist nicht zuletzt der vorbildlichen
Unterstützung  all der vielen Einzelhandelsunternehmen zu verdanken, die ihre Schau¬
fenster in Anerkennung des Wertes dieser Arbeit gerne zur Verfügung stellten.

So rufen auch diesmal die Hitler -Jugend und die Deutsche Arbeitsfront als die
Träger des Reichsberufswettkampfes und damit auch des Schaufensterwettbewerbes ge¬
meinsam alle im Einzelhandel beschäftigten Kaufmannslehrlinge und Jung-
kausleute vom 15 . bis 21 . Lebensjahr  zur Beteiligung auf und bitten die
Betriebsführer um rege Unterstützung durch die Bereitstellung von Schaufenstern . Diesem
Aufruf haben sich angeschlossen:

Reichsgruppe Handel , Wirtschaftsgruppe Einzelhandel , RS .-Hago, Werberat der
deutschen Wirtschaft, NS .-Reichsfachschaft deutscher Werbefachleute und Bund
Reichsdeutscher Buchhändler.

Wir richten heute einen besonderen Appell an alle teilnahmeberechtigten männlichen
und weiblichen Lehrlinge und Jungangestellten von Württemberg - Hohenzollern, teil¬
zunehmen, und bitten den Einzelhandel , daran mitzuhelfen , daß auch der 2. Schau-
fensterwettbewerbzu  einer bedeutsamen Aktion in unserem Gau wird , die überall
Anklang findet. In diesen Tagen beginnt an allen Orten die Werbung durch die ört¬
lichen Wettbewerbsleiter , unterstützt durch die maßgebenden Stellen aus Partei und
Wirtschaft. Dabei werden auch die klar und einfach abgefatzten Teilnahmcbedingungen
bekanntgegeben. Die Teilnahme ist kostenlos. Ueber alle Unklarheiten geben die örtlichen
Wettbewerbsleiter bereitwillig Aufklärung.

Für alle Fälle aber steht für Auskünfte die Gauwettbewerbsleitung in
Stuttgart , Rote  st ratze  2a , Ruf : 9V6 41 (Apparat 324) zur Verfügung.

Heil Hitler!
Rath , Finkbeiner,

Gaubetriebsgemeinschaftswalter Handel . Gaufachgruppcnwalter Einzelhandel.

SKtvarKS See«
Noch»»»«

s mit

Kreisbauernschaft Schwarzwald Nord
Am Sonntag , den 12. Januar 1936, nachm,

i 2 Uhr findet im Gasthaus zum „Sternen " in
Altensteig eine Versammlung über die Siedlung
statt . Es spricht der Landesstellenleiter für die
Neubildung Deutschen Bauerntums Gurath,
Stuttgart , über : „Die Notwendigkeit und die
Möglichkeit der Neubildung Deutschen Bauern¬
tums ". Alle Interessenten , vor allem die bäuer¬
liche Jugend , sind dazu eingeladen.
Deutsches Rotes Kreuz. Weibl . Sanitätsgruppe

Der Unterricht beginnt am Montag . 20. Jan.
! 1936, abends 26.15 Uhr in der Gewerbeschule

inicht schon am 13. Jan .)

1 »ckl»^ M . I
HJ .-Vann 126, Verwaltungs -Stelle

Am 12. Januar 1936, nachm. 2 Uhr findet
die EeldverwaIter -sinnen ) -Tagung für den Un¬
terbannbereich III/126 in der alten Post in Na¬
gold statt . Teilnahmepslichtig sind die Gesolg-
schafts- und Fähnleinsgeldverwalter sowie die
Mädelgruppen - und JM .-Eruppengeldverwalter-
innen . Wegen der außerordentlichen Wichtigkeit
dieser Tagung ist das Erscheinen aller dazu
Berufenen unbedingt erforderlich.

Der Leiter der Verwaltungsstelle.

Bom Attenfteiger Rathaus
Sitzungsbericht vom 23. Dezember 1935

Die durch die Neuregelung des Straßenwesens
dem Kreisverband Nagold erwachsenden Mehr¬
aufwendungen sind durch Nachtragshaushaltplan
für 1935 aus 80 000 Mark festgestellt worden.
Hieran trifft es die hiesige Stadt rund 14 Proz.
(entsprechend dem Anteil an der Amtsschadens¬
umlage ) mit 11200 Mark . Die für solche Stra¬
ßen bereits angefallenen Ausgaben der Stadt
mit 3 045 Mark sind hierbei nicht enthalten , io
daß der Gesamtaufwand nun 14 245 Mark ist.
Im Haushaltsplan der Stadt für 1935 sind ent¬
sprechend den ergangenen Richtlinien 3 500 Mt.
eingestellt ; es ergibt sich somit ein Mehrauf¬
wand von 10 745 Mark , der einer Gemeinde¬
umlage von 3,4 Prozent entsprechen würde.
Eine solche gewaltige Lastenverschiebung war
nicht voraussehbar ; sie ist darauf zurückzufüh¬
ren . daß die Stadt eine verhältnismäßig kleine
Martung (518 Hektar) hat und deshalb seither
entsprechend kurze Straßenstrecken zu unterhalten
hatte . Im Gegensatz hiezu ist das Steuerkataster
im Verhältnis zu anderen Vezirksgemeinden
sehr groß, was die starke Beteiligung an der
Amtsschadens- und nunmehr auch an der Stra-
ßcnkostenumlage zur Folge hat . Nachdem die
Steuerumlage 1935 schon gefertigt ist und auch
die Steuerkarten für 1936 schon ausgegeben sind,
kommt eine Steuererhöhung für 1935 nicht mehr
in Frage . Der Mehraufwand ist vielmehr durch
schärfste Drosselung bei allen noch nickt voll¬
zogenen Ausgaben und durch entsprechende Zu¬
schüsse zu decken. Die auf hiesiger Markung
verlaufenden Straßenzüge -sind nun wie folgt
eingeteilt:
1. Reichsstraße Nr . 28 : von der Markungsgren¬

ze Berneck durch Altensteig bis Markungs¬
grenze Spielberg.

2. Landstraßen I. Ordnung : Altensteig Besen¬
feld : Vom städt. Krankenhaus hier bis zur
Markungsgrenze Beuren . Altensteig -Sim¬
mersfeld : Von der Wasserstubbrücke bis zur
Markungsgrenze Ueberberg . Altensteig Egen¬
hausen : Vom Postamt bis zur Markungs¬
grenze Egenhausen.

3. Landstraße II. Ordnung : Altensteig —Alten-
steig-Dorf : Vom Sternen ab bis zur Mar¬
kungsgrenze Altensteig - Dorf . Altensteig
Walddorf : Vom Anker bis zur Markungs¬
grenze Walddorf . Altensteig - Garrweiler:
Von Garrweilerbrücke bis zur Markungsgren¬
ze Garrweiler.
Sämtliche Straßen stehen unter Aufsicht und

in Verwaltung des Straßen - und Wasserbau¬
amts Calw . Die Kosten werden aufgebracht bei
den Reichsstraßen vom Reich, bei den Landstra¬
ßen I. Ordnung von Staat und Kreisoerband,
bei den Landstraßen II. Oordnung vom Kreis-
vcrband.

Dem freihändigen Stammholzverkauf aus
Stadtwnld Enzwald vom 21. Dezember 1935
wird der Zuschlag erteilt . Der Erlös beträgt
durchschnittiich 72,8 Prozent der Landesgrund¬
preise. Nachdem schon wiederholte Anfragen
ergangen sind, hat das -Stadtbauamt einen Plan
über die Bebauung des Dreiecks zwischen Feld¬
weg 27 und 29 in der Weihergasse (von Geb.
Stickel bis zur Dohlenleitung aus dem Hessen¬
teich) ausgearbeitet , dem zugestimmt wird . Es
sind 6 Bauplätze vorgesehen in verschiedenen
Größen von 2,5 Ar bis 6 Ar . Der Preis wird
auf durchschnittlich 2.50 Mark je qm. festgesetzt.
Interessenten werden gebeten , beizeiten ihre Ent¬
scheidung zu treffen , um den von ihnen ge¬
wünschten Platz auch sicher zu erhalten.

Der Städt . Forstmeister Mutschler  ist auf
31. Dezember 1935 in den Ruhestand getreten.
Die Zuruhesetzung erfolgte wegen Krankheit, die
teilweise auf den Krieg zurückzuführen ist. Die
Stelle wird mit einem eigenen Waldwirtschafts¬
führer wieder besetzt. — Als Nachlaßrichter und
Jnventierer werden bestellt: Bäßler,  Friedrich.
Schneidermeister; Silber,  Carl . Mühlebesitzer,
Müller.  Heinrich. Flaschnermstr. — Mit einem
kurzen Rückblick auf die besonderen Ereignisse
und Aufgaben des nunmehr abgelaufenen Jah¬
res verband der Vorsitzende zum Schluffe den
Wunsch, daß auch im neuen Jahr ein glücklicher
Stern über der Arbeit der Stadtverwaltung
leuchten möge.
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er vermag!

Immer noch gibts solche
die da schmunzeln: „Ich komme„gut" um den
Einrops rum ! Ich steh allein und bleib an dem
Tag im Kahn, bis es wieder dunkelt und spar
meinen Hunger auf.. Und wenn ich dann so um
halb fünf an den Stammtisch komm, dann Hab
ich den prächtigsten Kohldampf und dann ver¬
drück ich so eine Portion „für zwei Personen"
im Nu und im Hochgenuß!" (Mit einem gu¬
ten Gewissen auch??)

Immer noch gibts Familienoberhäupter,
weibliche und männliche, die da sagen: „Was
wollt Ihr denn von mir?' Ich geb doch brav
meinen Beitrag für den Gintopftag! Aber was
ich koche und brate, ist meine Sache! Und außer¬
dem verträgt mein diffiziller Magen den Ein¬
topf so schlecht!"

Volksgenossen! Zu solchen Trüblingen, zu die¬
sen Herrschaften von ehegestern wollen doch wir
nicht gehören! Gerne wollen wir unser Scherf¬
lein geben und auch ehrlich und freudig unser
Eintopfgericht essen, wie es unser Führer selbst
tut und wie er es haben will.

„Die Reiter von Deutsch-Ostafrika"
Walddorf. Die Gaufilmstelle der Partei bol

uns in dieser Woche eine zahlreich besuchte Ton¬
film-Vorführung. Mitten hinein in das Kriegs¬
erleben unserer größten afrikanischen Kolonie
führte der spannende Tonfilm in seiner mitrei¬
ßenden Eindringlichkeit und dramatischen Größe.
„Die Reiter von  D e u t sch- O sta f r i kn",
nennt sich der außerordentlich eindrucksvolle
Film, der in jedem Besucher, bei jung und alt,
jene hohe vaterländische Begeisterung weckt,
ohne welche man sich deutsche Großtaten nie
denken kann. Wie strahlte unsere Schuljugend,
als ihr die anschaulichen Bilder von Land und
Leuten des schwarzen Erdteils aufgingen! Wie
pochte ihr Herz, als die Kriegsfnckel mit lodern¬
den Flammen ins ehemalige deutsche Land
flog und „ein Häuflein klein" zu den Waffen
eilte. Eine kleine Truppe Deutscher und eine
Anzahl Eingeborener unter der tapferen Füh¬
rung eines deutschen Farmers , Hauptmann Hell¬
hoff, kämpft mit Löwenmut für das bedrohte
Vaterland. Wer kennt nicht den Namen eines
Lettow-Vorbeck! Die Reiter unseres Films zäh¬
len wohl zu den erlesensten Kerntruppen dieses
heldenmütigen Führers . Wie anders hätten sie
denn all die unglaublichen Strapazen ertragen
und überwinden können! Wie anders den ein¬
dringenden Feind trotz vielfacher Uebermacht
überrumpeln und zu bezwingen vermocht! Im¬
mer wieder hat deutscher Heroismus und deut¬
scher Glaube ans Vaterland, ans teure, stolze
Siege gefeiert und triumphiert . Und in all
das soldatische, männliche und harte Kriegs¬
erleben wob sich die Wunderblume der echten
Frauenliebe. Hauptmann Hellhoffs junge blon¬
de Frau , in den ersten Kriegstagen ihm fern
der Heimaternde angetraut, ist mit Kriegsaus¬
bruch „Soldat" geworden und tut ihr Letztes
und Höchstes für des Vaterlandes Ehre, bald auf
ihrer einsamen Farm als Wirtschaftsführerin,

bald im Dienste der Truppe und nicht zuletzt
selbst unter Feindeshand. Alles in allem: Jeder
deutsche Kämpfer draußen ein Held und jeder
Held voll Opfermut, Hingabe und Begeisterung
für seine Heimat, sein ewiges Deutschland!

Letzte Nackriehtev
Britische Behörden über die Ausweisung der ^

Italiener aus Malta ^
London.  Die britischen Behörden in Mal - ^

ta haben über die Gründe, die zur Ausweisung s
der K italienischen Staatsangehörigen führten, !
am Donnerstag eine amtliche Mitteilung ver¬
öffentlicht. Daß die militärischen Stellen Be- !
meismaterial besitzen, wonach sich die Ausgc- !
wiesenen in einer für die Sicherheit der Festung ^abträglichen Weise betätigt hätten. >

Das Großkreuz des Georg-Ordens für den
Gesandten Eisenlohr

Athen.  König Georg verlieh dem scheiden¬
den deutschen Gesandten Eisenlohr das Eroß-
kreuz des Georg-Ordens. Das Diplomatische
Korps gab dem Gesandten ein Aüfchiedsessen,
an dem auch der britische Ministerpräsident tcil-
nahm.

Die Hochzeit im albanischen Königshaus
Tirana.  Am kommenden Sonntag findet in

Tirana die Vermählung der Prinzessin Senije,
einer Schwester des Königs von Albanien, mit
Prinz Mehmed Abid. dem jüngsten Sohn des
Sultans Abdul Hamid, statt.

AMrMMMN CM»
der kvndv!'"«an?»>-»n,

L o n d o n. 9. Januar
Die Aussichten der Flottenkonferenz wer¬

den von den heutigen Morgenblättern außer¬
ordentlich pessimistisch beurteilt , nachdem die
japanische Abordnung am Mittwoch die Er¬
örterungen der britischen, französischen und
italienischen Vorschläge für einen Nachrich¬
tenaustausch über die Flottenbauprogramme
abgelehnt hat . Tie Japaner haben sich ans
den Standpunkt gestellt, das; zuerst eine Ver¬
einbarung über die Frage der mengen¬
mäßigen Begrenzung erzielt werden müsse.
Mehrere Blätter glauben jetzt sogar, mit
einem baldigen Zusammenbruch der Konsc-
renz rechnen zu müssen.

Der Flottenbcrichtcrstatter des „Datlh
Telegraph " meldet, die japanische Abord¬
nung habe auf der gestrigen Sitzung e i i:
Ultimatum gestellt,  da ?; sie kein
neues Begrenzungsabkommen weder men¬
gen- noch wertmäßiger Art erwägen wolle,
bevor Japan eine vollständige Flottengleich¬
heit mit dem Britischen Reich und den Ver¬
einigten Staaten erreicht habe. Man be¬
fürchtet. daß die Konferenz in naher Zu¬
kunft. möglicherweise schon in dieser Woche,
vertagt werde. Immerhin werde vielleicht
zwischen England . Amerika, Frankreich und
Italien ein Abkommen über die Begrenzung
der Kriegsschifstonnage möglich sein.

Ende-es GeirerMkeits
in Buenos Aires

Kommunistische Umtriebe in der Provinz
Santa Fe

Buenos Aires, 9. Januar.
Der Generalstreik in Buenos Aires dauerte

bis Mittwoch abend 6 Uhr. Neue Ge¬
walttaten  wurden hauptsächlich im Stadt¬
teil Villa Devoto  verübt , wo Fuhr¬
werke verbrannt  und stellenweise
Bahn schienen zerstört  wurden . Im
übrigen herrschte Ruhe, und die Lage ist
offenbar wieder normal . Aus der Provinz
SantaFe  wird von Umtriebenunter
den Landarbeitern  berichtet . Dort
wurden kommunistische Agitatoren unter der
Führung eines gewissen Jsac Libenson  !
sestgestellt. !

Mlmm kömmunistiM Studenten
auf-er Anklagebank

Warschau, 9. Januar.
In Wilna  begann am Donnerstag ein

Prozeß gegen I 2 L t n d e n t e n n n d Ä s si-
st e n t e n der Wilnaer Universität
wegen kommunistischer Betätigung und we¬
gen Zugehörigkeit zur Kommunistischen Par¬
tei des westlichen Weißrußland , die gewalt¬
sam eine Abtrennung des weißrussischenGe¬
bietes vom polnischen Staat erstrebt. Der
Prozeß erregt besonderes Aufsehen, weil sich
unter den Angeklagten neben drei Weißrus¬
sen und einem Inden acht polnische Studen¬
ten befinden, die früher teils der Pilsudski-
scheu Jugendorganisation , „Legion der Jun¬
gen". teils einer katholisch-kirchlichen Orga¬
nisation angehörten . Einige von ihnen ge¬
hörten einer Ingendliteratengruppe an . die
anfangs in der monarchistisch-konservativen
Zeitung Slowo später im demokratischen
..Kurier Wilenski" ihre Arbeiten veröffent¬
lichten.

Ivch sknnMWe 8vv-Wllionen-
Anleihe nn die Eowieffmion?

Paris , 9. Januar.
Wie der ..Jour " zu der beabsichtigten 800-

Millionen -Anleihe an Sowjetrnßland und
zur Erklärung des französischen Finanzmini¬
steriums . daß es lediglich die Möglichkeiten
eines solchen Finanzgeschäftes geprüft habe,
wissen will , soll von der Konsignakionskasse
eine Zustimmung zu einer derartigen Anleihe
nicht erfolgt sein. In unterrichteten Kreisen
behauptet man nun , daß die ganze An¬
gelegenheit verschoben oder ganz begraben
worden sei. Das Blatt will jedoch wissen,
daß man zu Anfang beabsichtigt habe, die
Anleihe durch eine öffentliche
Zeichnung zu decken.  Das Außenmini¬
sterium habe darauf bei verschiedenen gro¬
ßen Kreditinstituten eine Umfrage gehalten,
ob sie gewillt seien, die Deckung zu überneh¬
men. Diese hätten sich jedoch entschieden
geweigert.  Darauf habe man eine an¬
dere Lösung gesucht. Die sowjetrnsiische Ne¬
gierung habe sich verpflichtet, im Laufe des
Jahres 1936 für die Summe von 800 Millio¬
nen Franken Aufträge an die französische
Industrie , in erster Linie an die Schwer¬
industrie, zu vergeben. Diese Aufträge hätten
sich auf Schienen, Kanonen und Kriegsmate¬
rial erstreckt. Zwei französische Großbanken
sollten die Kredite für diese Warenlieferun¬
gen übernehmen, und die sowjetrussische Ne¬
gierung sollte sich ihrerseits verpflichten,
innerhalb fünf Jahren diese Kredite zurück-
znzcchlen.

Aber auch dieser Plan sei von den Banken
abgelehnt worden. Daraufhin sei die
Negierung selbst  e i n g e s p r u n g e n
und habe die Garantie übernommen und -'S
sei nun anzunehmen , daß auf diesem Um¬
wege die geplante Anleihe doch noch zustande-
kommen werde. Nach außen hin werde ne
also einen privaten Anstrich erhalten , in
Wirklichkeit handle K sich aber doch um
einen Kredit der Regierung an Sowjetruß-
land.
Eltern, Bruder und Reffen ermordet

Kowno, 9. Januar.
Der grausame Mord in der Silvester¬

nacht an der vierköpsigen Lanbwirtsfamilie
Briedis  in einem Dorfe des Kreises Ja-
nischki (Kowno) ist nunmehr aufgeklärt
worden. Als Täter wurde der Sohn  des
ermordeten Ehepaares ermittelt , der zu¬
sammen mit einem Knecht des Nachbarn
seinen Vater,  seine Mutter,  seinen
Bruder  und seinen Neffen  mit der
Art erschlagen und die Leichen bis zur
Unkenntlichkeit verstümmelt  hatte.
Beide Täter wurden zur Aburteilung dem
Gericht übergeben.

Handel und Verkehr
Verbot der Errichtung von Reffebüros

Ilm zu verhindern , daß aus Anlaß der
Olympiade neue Reisebüros errichtet wer¬
den, für die bei der großen Zahl der bereits
bestehenden Reisebüros kein Bedürfnis be¬
steht, hat der Reichswirtschaftsminister im
Einvernehmen mit dem Reichsverkehrsmini-
ster und dein Reichsminister für Volksaus-
klärnng und Prvpaganda durch Anordnung
vom 8. Januar 1936 die Neuerrichtung von
Reisebüros bis zum 30. September 1936 ver-

! boten. Die Anordnung wird im Deutschen
! Reichs- und Preußischen Staatsanzeigcr ver-
f ösfentlicht.
! Viehmärkte. Crailsheim:  Kühe 270
) bis 360, Rinder 105—390 RM. — Gien  -
i gen  a . Bü : Kühe 240—500. Kalbeln 280 bis
i 450. Jungvieh 160—250. Farren 160—170'
j RM. — Langenau:  Jungfarren 313.

Jnngrinder 165—235 RM. — Plienin  »
! g e n a. F.: Kühe und Kalbeln 310—620.
! Rinder 280—420. Jnngrinder 160—250 RM„
! — S u l z : I Paar Ochsen 1340—1404.
> I Paar Stiere 640—1100. Kühe 340- 540,
, Kalbinnen 401—660. Rinder 152—370 RM„

Schweinemärkte. B ö n n i g h e i m : Milch¬
schweine 18—23. Läufer 30—46 RM. — I l s-
feld:  Milchschweine 20—28 NM. — Lan¬
genau:  Sangschweine 23—26 NM. —
Niederstetten:  Milchschweine 19- 24
NM. — Plieningen:  Läufer 35—70.
Milchschweine 20—24 RM. — Spa ichin-
gen:  Milchschweine16—21 RM. — Sulz:
Milchschweine18—29 RM.

Pforzheimer Schlachtviehmarkt vom 6. und
8. Januar . Zufuhr 9 Ochsen. 29 Bullen . 32
Kühe. 40 Färsen . 211 Kälber "" Schüfe. 282

! Schweine. Preise : Ochsen a 43. b 4l : Bullen
! a 43, b 41; Kühe a 41—43. b 37- 40, c 32
S bis 36; Färsen a 43, b 41; Kälber a 66—68,
! b 62—65, c 55—61; Schweine wurden zu den
! Festpreisen zugeteilt. Marktverkauf : lebhaft»
! Viehmärkte. Biberach:  Leichte Farren
! 200—400, Ochsen 500—600, Kühe 180- 480.
j Kalbeln 450- 640. Jungvieh 170- 350 NM.
; — Winnenden:  Ochsen 700. Stiere 430
? Kühe 230—400. Kalbinnen 480—600. Jung-
) rinder 180—250 NM. — Bracken heim:
j Kühe 400—650, Kalbinnen und Rinder 38E
; bis 630. Jungvieh 100—280 RM.

Schweinemärkte. Aalen:  Milchschweine
17—24 NM. — Biberach:  Milchschweine
19—27. Läufer 40 NM. — Winnenden:
Milchschweine 20—26, Läufei 50—60 NM.

Fruchtmärkte. Aalen:  Gerste 10. Hafer
6.30 NM. — Heidenheim:  Kernen 10.90.
Weizen 9.85 RM. — Winnenden:  Wei¬
zen 10—10.50. Hafer 8.05—8.60. Roggen
8.65 NM.

Gmünd. Württ . Edelmetallpreise v. 9. Jan.
Feinsilber Grundpr . 42.90. Feingold Berk.»
preis 2840 NM. se Kilogramm . Neinplakirr

i 3.60 Platin 96 Proz . mit 4 Proz . Pall . 3.55.
: --Plnti » 96 Proz . mil 4 Proz. Kupfer 3.45 NM.
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Am Montag, den 13. Januar
1936, nachmittags 1.30 Ahr in
der „Traube" in Oberjettingen:
Aus Staatswald I Forst-Abt. 4
Forsthäldele und 9 Birken:

Nadelholz Rm. 14 Prgl ., 111
Anbr. und 22 Flächenlose.

Junge , trächtige, starke

22
und 2 Paar schöne
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Lhr . Herrgott , Nagold
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Aoebxrimslltix!

Lmil Löstlv , Vrissursalon ,Xagold
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: Montag , den 13. und Mon-
^ tag, den 27. Januar
i von 10—12 Uhr
!Amtsärztliche Sprechstunde

von 2—4 Uhr
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Der Beginn eines neuen Jahres fordert
von uns immer eine Rechenschaft über das
Bergangene. ein Klarwerden über die Auf¬
gaben des kommenden Jahres . Hinter uns
liegt ein Jahr verhältnismäßig ruhiger inne¬
rer Aufbauarbeit im Frauenarbertsdienst.
Durch den Aufbau der Wehrpflicht und der
männlichen Arbeitsdienstpflicht mar es nicht
möglich gewesen, auch den freiwilligen
Frauenarbeitsdienst schon 1935 auf eine brei¬
tere Basis zu stellen. Aber die Intensität des
Einsatzes und der Arbeit ist deshalb nicht
geringer gewesen, als sie in einer Zeit äuße¬
ren Ausbaus gewesen wäre . So war es mög¬
lich. jedes einzelne Arbeitsvorhaben des
Frauenarbeitsdienstes auf seine Notwendig¬
keit zu prüfen, die Schulung der Führerin¬
nen und die dafür notwendigen Schulungs¬
lager auszubauen , und die Gesamterziehung
im Frauenarbeitsdienst aus eine klare, ein¬
heitliche Linie zu bringen.

Waren diese Vorbereitungen und die da¬
mit verbundene innere Festigung des
Frauenarbeitsdienstes an sich schon klar aus
einen zukünftigen Ausbau des Frauen-
arbeitsdienstes gerichtet, so bekommen sie
ihren großen Auftrag mit der Erklärung des
Arbeitsdienstgefetzes. das gleichzeitig den
Ausbau zur Dienstpflicht auch für die weib¬
liche Jugend einschließt. Mit diesem Gesetz
ist der gesamten heutigen Arbeit des Frauen¬
arbeitsdienstes die Aufgabe gegeben. Grund¬
vorbereitung und Vorstufe für die all¬
gemeine Frauenarbeitsdienstpflicht zu sein.

In seiner Neujahrsbotschaft zeigt der
Reichsarbeitsführer . Staatssekretär Hierl.
klar und eindeutig den Weg, den der frei¬
willige Frauenarbcitsdienst zu gehen hat.
und die Aufgaben, die auf seine Führerinnen
warten:

D a s A r b e i t S d i e >i st g e f e tz hat die
A r b e it s d i e ii st p j l i cht au ch f ü r die
weibliche Jugend grundsätzlich
s e st g e l e g t.

Damit ist klar zum Ausdruck gebracht, daß
der zur Zeit bestehende, noch freiwillige
Frauenarbeitsdieiist nichts anderes sein
kann, als die Vorbereitung und Vorstufe für
die allgemeine Fraiieiinrbcitsdieiistpflicht.
Die zur Zeit noch bestehende, diesem Zweck
nicht entsprechende und daher unorganische
Verbindung mit der Reichsaustalt wird ge- j
löst werden. Das kommende Jahr wird für!
die Entwicklung des Frauciiarbeitsdienstes!
entscheidend sein. !

Alle, die im freiwilligen Frauenarbeits - >
dienst führend dienen, müssen sich als Weg¬
bereiterinnen für die Durchführung der
Frauenarbeitsdieustpslicht betrachten. Alles,
was im freiwilligen Frauenarbeitsdienst ge¬
schieht, soll mit Blickrichtung auf dieses Ziel
geschehen.

Nur mit sehr viel Idealismus , unermüd¬
lichen! Fleiß , selbstloser Einordnung und
zäher Beharrlichkeit wird das Ziel in ab¬
sehbarer Zeit erreicht werden.

Das kommende Jahr wird für alle, die
unter den Fahnen des Arbeitsdienstes die¬
nen. wieder ein Jahr ernster Arbeit sein, der
Arbeit am deutschen Boden, der Arbeit für
deutsche Mütter , der Arbeit an der deutschen
Jugend und nicht zuletzt der Arbeit an sich
selbst. Wir wollen auch im neuen Jahre blei¬
ben eine durch Treue, Gehorsam und Kame-

Adolsradschast fest zusammengesügte, auf
Hitler verschworene Gemeinschaft.

Wir wollen auch im neuen Jahr unsere
Pflicht tun , freudig und nach besten Kräften,
jeder an seiner Stelle und alle zusammen
im gleichen Geist, im Dienst an unserem ge¬
meinsamen Volke und nach dem Willen unse¬
res Führers . llsvns Nöpke.

Lvelss Eine * Aat"
Das Heinerle, Mutters Nesthocker, schwärmt

augenblicklich ganz begeistert fürs Schustern.
Er hat die Mutter ein paarmal begleitet,
wenn sie Schuhe sortgetragen oder abgeholt
hat beim Schuster.

„Wie hast du
neulich gesagt.
Heinerle. gelt du
wolltst Schuster
werden, wenn du
groß bist?" fragte
Mutter.

„Ha ja . ich Hab
dir's doch g'sagt"
meint Heinerle.
Es ist ihm sehr
angenehm, daß er
als Jüngster , der
oft noch nicht
recht mitmacheu
kann, von der
Mutter ernst ge¬
nommen wird.

„So ist's Zeit,
daß du dich übst;
ich tat jetzt gleich
anfangen , wenn
ich s' Heinerle
wär " entgegnet
ihm die Mutter.
„Ich tät mir jetzt
einmal dort im
Eck die Werkstatt
einrichten. Her¬
nach werden die
Lent schon kom¬
men mit ihren
Schuhen."

Heinerle ist ganz
Feuer und Flam¬
me. Aus ein Paar
Stühlen wird ein
herrliches Haus,
ein umgekehrtes
Kistchen ist sein
Schusterbock.unser
kleiner Hammer
ist sein Werkzeug:
dazu die Wichsbürste, damit er auch schon
schwarze Hände bekommt', sonst ist es nicht
„echt". Weil die Kunden noch nicht gleich
kommen, darf er ein Paar Wanderstiefel
vom großen Bruder heranfchleppen. Die
müssen erst einmal geklopft und untersucht
werden, die Schuhriemen herausgezogen wer¬
den und nun ist das Neueinziehen der Sen¬

kel einmal die erste große Schusterarbeit , die
Heinerle zu leisten hat . Da sitzt er mit ernst¬
haftem Gesicht und müht sich redlich aui sei¬
nem Schusterböckcheii den grünen Garten¬
schurz vom Vater mit Bindfaden ums runde

Der Meine ^öaEeiskec -' Gemälde von A. Rnncubami'

1936 vorrätig bei
iser, Buchhandlung

Nachdem die Festzeit vorüber ist, wird
manche Hausfrau den Wunsch haben) zum
Eintopfsonntag einmal fleischlos zu kochen.
Tenn Abwechslung ist eins der besten Ge¬
würze. die wir überhaupt in der Küche ver¬
wenden können. Und man braucht sich bei
den fleischlosen Gerichten ja nicht ans das
Altbekannte zu beschränken, sondern kann
auch einmal etwas anderes versuchen. Wie
wäre es zum Beispiel einmal mit

Buchweizengrütze? Der Geschmack der leider viel
zu wenig gekochten Buchweizengrütze ist angenehm,
daß sie sicherlich jedem erwünscht sein wird . Man
tut V» Pfund Buchweizengrütze in ein Sieb und
übcrspült sie mit kaltem Wasser. Dann tut man
sie in 1 Liter lochende Milch, der man eine Prise
Salz zugesetzt hat. Auf ganz sachtem Feuer läßt
man die Grütze langsam ausgucllen und weich
werden. Den ganz dicken Brei schmeckt man dann
noch mit ein wenig Salz ab, tut ihn in eine
Schüssel, übergießt ihn mit 40 Gramm zerlas¬
sener. ganz hell gebräunter Butter bestreut ihn
dick mit 60 Gramm Zucker, den man mit etwas
Zimt gemischt hat und reicht kalte (oder auch
heiße) Milch dazu.

Aepfelklötze. Man bereitet einen Teig aus 875
Gramm Semmelmehl. Vs Liter Milch. 6 Eigelb.
Vs Pfund Zucker, dem Abgeriebenen einer
Zitrone und ein wenig zerlassener Butter . Dann
tut man einen Suppenteller geschälte, kleinwürfe-
lig geschnittene Aepfel hinein . Schließlich zielst
man den steifgeschlagenen Schnee der sechs Eier
unter die Maße. Man sticht davon Klöße ab und
legt sie m kochendes Salzwasser. Wenn sie gar
sind, werden sie mit Zucker und Zimt bestreut,
heiß zu Tisch gegeben Man gibt eine Obstfoße
dazu.

Bremer Klötze. In V« Liter tauwarmer Milch
tost man 20 Gramm Hefe aus. rührt ein Ei. SO
Gramm Zucker. 125 Gramm Korinthen und 1
Pfund Mehl hinein. Wenn alles gut durchgeknetet
ist. muß der Teig in warmem Raum zugedeckt
eine Stunde oeben. Dann formt mau die Klöße.

Bäuchle geschnürt und — Mutter lpit'Z nicht
bissen können — mit einem schwarzen
Schnurrbart , der schnell mit einem ange-
flämmelten Korken ins rosige kleine Gesicht

' gemalt ist. Selig und urkomisch schaut er hie
und da von seiner Arbeit ans, und niemand
darf sich unterstehen, zu lachen. Denn es ist
ihm heiliger Ernst.

Inzwischen ist Liest mit den Schulaufgaben
fertig und sieht sich unschlüssig um. Sie zeigt
Geschick und Vorliebe fürs Zeichnen. Die
Mutter winkt ihr und sie Hecken zusammen
einen Plan aus . Die Liese soll eine schöne

die wieder eine stunde gehen müssen. Darauf 1Brille zeichnen auf braunes Packpapier —
legt man sie in kochendes Wasser und lagt ,,e ge- ; Mutter kann ikr arad eine Tüte vom
nan 15 Minuten kochen. Nach 5 Minute » Koch- ! sM.M>.? TG: )
zeit müssen sie umgedreht werden. Man nimmt dafür 9^ " , die soll sie dann der
sie dann mit dem Schaumlöffel heraus und rich- ^ " tter zeigen, ob es ,o stimmt und hernach
Let sie aus einer Schale an, wobei man jeden ire -ausgeschnitten . Außerdem wird
Kloß sofort mit zwei Gabeln aufrecht. Man be-"geschickte Liest einen mächtig großen Stiefel
streut die Kloße dann mit in Butter gerosteten aus einen Dogen weißen Einschlagpapiers
-cmmelkrumen mW Zimt und Zucker. Man gibt i malen . Kaum ist sie mit diesen Arbeiten fer-

^ i' g und hat sie stolz der Mutter gezeigt, so

lckMt geLm m.d ' ach ein' Sieb" getM Dann ^
mischt man den Brei mit dem notigen salz und ^ " *„^ ^ )Erlen,,S >chuster , ich glaub , L>te mu¬
ri» bis zwei Eiern. Man kann auch einen Löffel ps* üch eine Brille kaufen; die Schuster haben
Niehl hinzutnn . an sich ist daS jedoch nicht rich- sthr oft Brillen . Und sie sollten auch ein
tig. da man eigentlich nicht Kartoffeln und Niehl Schild an Ihrer Werkstatt haben , daß man
zu der gleichen Speise verwenden soll. Man gibt sieht, wo der Schuster wohnt ." Selig geht
den Teig löffelweise m eine Pfanne mit heißem nun Heinerle bei Liest einkausen . Das Plakat
Fett streicht die Puffer dünn aus und backt sie ! „mt Aufhänger ans Stopfgarn «ndauf beiden Seiten goldbraun. Man reicht dazu

LLmt ^ beeven oder sonst irgend
Kartoffeleierkuchenmit Aepseln. Man verquirlt!^ Mu das Trudchen airs seiner Puppenecke

in V- Liter Milch3 Eier mid gibt 200 Gramml hervorgekrochenund bringt chm einen kapnt-
Mehl daran. Dann fügt man eine Prise Salz. !teile» Puppenschuh. Da muß denn die Mutter
ein wenig Banillenzucker, 50 Gramm Zucker und i noch ein wenig „weißes Schuster-Pech" sijf-
einen Teller voll gekochter, geriebener Kartoffel» !teu — sie rührt dafür ein bißchen Mehl mit
hinzu., sowie schließlich einen Teller voll Apfel- !Wasser an — und die kleine lose Sohle wird

wieder angeklebt an Trudchens Pnppenschuh,
Sv geht es hin und her unter den Kindern.

Jedes Hai seine Arbeit, denn Spiel ist ihnen
noch Arbeit. Sie sind eine friedliche klein?
Gesellschaft, wo jeder nach seinen Gaben und

sie

scheibchen. Von dem Teig backt man in heißem
Fett etwa 1 Zentimeter dicke Kuchen, die man mit ^
Zucker bestreut, heiß zu Tisch gibt. ,

Weiße Bohnen mit Aepseln. 1 Pfund weiße
Bohnen müssen über Stacht weichen und am fol- i
genden Tage gar gekocht werden. Das nötige Salz , . . . ^ . . . . .
darf mau erst zusetzen. wenn sie weich sind. Man j stmer Erfindungskraft beschäftigt rst
kocht geschälte, in Viertel geschnittene Birnen in lüben Beobachtung. Handgeschicklichkert, Aus
etwas Master und 160 Gramm Zucker weich, gibt dauer nutz —
dann 1 Pfund geschälte, in Viertel geschnittene§ruhige kleine
Aepsel hinzu und schmort diese mit den Birnen
zusammen gar . Hierauf mischt man das Obst mi!
den Bohnen. Man bestreut das Gericht mit helb
braun gebratenen Speck- und Zwiebelwürfeln mW
umlegt es mit kleine», runden, auf allen Seiten
braun gebratenen Kartonelii.

nicht zum wenigsten. — eine
schöpferische Arbeit, die ihrer

Seele altersrntsprechende Selbständigkeit
Gleichmaß und Befriedigung gibt.

Wir wollen unseren Kindern in der Win¬
terzeit. wenn sie wieder mehr in den Stuben
iei» mästen, irobe und gestaltende Peschäs-

HeciattLett üAe* cias
Von Earl Ludwig Schleich

Kindlich sein bedeutet alle Werte umwer¬
ten können. Dem Kinde nur kann ein Stuhl
zur Straßenbahn , ein alter Hut zur Krone
werden. Es sind ihre kleinen Phantafie-
flammen, die das kalte Leben jo warm
machen.

. *
Wenn die Kindersehnsucht das erwachte

Bewußtsein überflutet wie die See den
Damm : der wird ein Genie. Genie sein heißt:
Sehnsüchten der Kindheit wahr machen.

Um das Kind ist die Amnut holdester
Selbstverständlichkeit ausgegosjen. Nur ein
Kind könnte einen Kaiser oder einen Papst
fragen : „Hast du meine neuen Stiesel schon
gesehen?" Diese kleinen Sendlinge reiner
Menschlichkeit sind eben die größten Ueber-
seher aller Menschlichkeiten.

tlgung geben, daß sie uns nutzt über die kal¬
ten Monate zu kleinen mißmutigen Stuben¬
hockern werden, die sich selbst und anderen
immer im Wege sind. Streichholzschachteln.
Bindfaden . Paketknebel, Papier , ein paar
Läppchen — das hat jeder schnell zur Hane.
Und nun mit ein wenig Geduld, mit Erfin¬
dungsgabe lind Kameradschaft für die Klei¬
nen an eine lustige oder ernste Beschäftigung.

D. v. Sch.

Aat unci Art
Pflege der Möbel

Sollen die Möbel einer Wohnung tadel¬
los aussehen, so müssen sie auf die richtig-
Weise gepflegt werden. Eichemnöbel wer¬
den in der Farbe sehr verschönt, wenn man
sie von Zeit zu Zeit mit warmem Bier ab-
wüscht. Bedingung ist natürlich , daß man
das Möbelstück hinterher sehr sorgfältig mir

l einem weichen Tuch trocken reibt. Nußbaum-
j möbel müssen ab und zu mit einem in Pelro-
!leiiiii getauchten Lappen abgeriebeu- werden.
^Für Mahagvliliiiöbet ist Essig ausgezeichnet.
Man nimmt am besten einen Lcderlappeu.
den man in Wasser ausgewruiigeii hat , dem
ein Eßlöffel Essig zugesetzt wurde. Mai:

imuß mit einem weichen Tuch nachpolieren.
Ĥat ein Tisch durch heiße Schüsseln häßliche

i Ränder und Flecke bekommen, so lassen sict
jdiese fast immer entfernen, wenn man die
stellen mit Kampferspiritus abreibt . Mau
trägt ihn mit einem weichen Tuch aui und
reibt dann auf gewöhnliche Weise nach.

Allerlei Kniffe im Haushalt
Wenn eine Nähnadel rauh ist und sich

schlecht durch den Stoff schieben läßt , legt
inan sie aus den Fußboden und rollt sie mir
der Schuhsohle hin und her. Sie ist dann
meist wieder gut brauchbar . — Wenn man
Mandeln hacken will , streut mau aus das
Brett etwas Zucker; dann springen sie nicht
so leicht umher. — Pökelfleisch schmeckt wie
frisches Fleisch, wenn man es vor dem Ge¬
brauch einige Stunden in Mich legt. —
Ueberreife Tomaten werden wieder fest, wen»
man sie für etwa 20 Minuten in Salzwafser
legt. — Wenn man nur das Weiße eines
Eis gebrauchen will, sticht man in das dickere
Ende des Eies ein Loch und läßt so viel Ei¬
weiß herauslaufen , wie man benötigt. Man
verschließt dann das Ei wieder, indem man
einen Tropfen Eiweiß darauf tut . Das Gelbe
wird sich im Ei vollkommen frisch halten . —
Wenn man Wasch- und Seidenbluseu wäscht,
soll mau in das letzte Spülwasser etwas
Streuzucker tun. Die Blusen bekommen dann
eine gewisse Steifheit , so daß der Stofs wie
neu aussieht. — Wenn man Wollsachen am
Einlaufen hindern will , soll man dem Wasch¬
wasser zwei Teelössel Glyzerin zusetzen.

Wechsel im Brotbelag
Wer sein Frühstück außerhalb des Hauses

verzehrt, rveiß. wie unangenehm es ist.
immer den gleichen Belag essen zu müssen.
Die Hausfrau , die die Brote zurecht macht
soll dafür sorgen, daß etwas Abwechslung
hineinkommt. Bei Kindern soll man es ab
und zu mit Marmeladenbroten versuchen.
Noch schmackhafter werden diese, wenn man
die Marmelade noch mit ein paar frischen
Bananenseheiben belegt. Wer sich mit Mar¬
garine als Brotaufstrich begnügt, kann diese
sehr verbessern, wenn man sie mit Anchovis»
vder Sardellenpaste verrührt : auch geriebenen
Kräuterkäse kann man darunter mischen
ebenso seingcwiegte Kräuter verschiedener
Art . Feiugehacktes, hartgekochtes Ei meng,
man mit etwas Sens, so daß es eine gebun¬
dene Masse ergibt; auch Mayonnaise kann
man als Bindemittel verwenden. Gekvcbte
Gemüse, wie Erbsen. Mohrrüben und der-
gleichen, ergeben, mit Maiionnaise gebunden,
ebenfalls einen sehr schmackhaften Brotauf¬
strich.
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Ser neue Kurs
^Vii l8ebatt8puliti8eke kieaktioo iin kiampk gegen

Iioo8evelt8 „ > ew Deal'
Wenn die Vereinigten Staaten van Nord¬

amerika trotz ihres fast unzerstörbaren wirt¬
schaftlichen Unterbaues , trotz ihres gewaltigen
.Kredites in der Welt und trotz der geradezu
unerschöpflichen Rohstoffe und Hilfsmittel von
der Weltwirtschaftskrise furchtbar geschüttelt
wurden und noch werden — so furchtbar, daß
die Notlage des Wirtschaftslebens allen guten
Amerikanern wie ein böser Traum erscheint—
so darf man diese Tatsache getrost auf den wirt¬
schaftspolitischen Individualismus , auf das
Gesetz des wirtschaftlichen F aust-
r e cht e s zurückführen, das nur die Macht des
Kapitals und sonst nichts anerkennt.

Es ist das unvergängliche Verdienst des Prä¬
sidenten Roosevelt, einen gigantischen
Versuch  gemacht zu haben, die Prosperity
zu sanieren, das Gleichgewicht der Wirtschaft
mit allen Mitteln wiederherzustellenund dar¬
über hinaus diejenigen sozialen Unterschiede
und Gegensätze auszugleichen, die in USA.
schlimmer als irgendwo anders in der Welt
zwischen Reich und Arm, zwischen Soll und
Haben bestanden und auch heute weiter be¬
stehen. Roosevelts Kampf gegen die Wirt¬
schafts- und Sozialkrise wird gekennzeichnet
durch das Schlagwort „N e w T e a l" das man
am besten mit „Neuer Kurs " übersetzt. Seine
Maßnahmen umfassen eine Fülle von Gesetzen,
von Plänen , von Motiven auf allen möglichen
Gebieten, aus denen es brennt. Taß er dabei
nicht im eigentlichen Sinne revolutionierend
vorging, liegt in der amerikanischen Art , die
Dinge nach Ueberlieferung und Herkommen zu
sehen und die sogenannten „demokratischen
Rechte" zu wahren.

Wohin diese Bindung an überlebte Forma-
listik führen kann, das ist erschreckend klar ge¬
worden in den Urteilen des Obersten Bundes¬
gerichtes. durch die vor einigen Monaten die
NJRA -Gesetzc trotz analoger rechtskräftiger
Beschlüsse der beiden Parlamente als ver¬
fassungswidrig  aufgehoben wurden und
durch die gerade in den letzten Tagen auch der
Rest der noch verbleibendenNJRA -Codes, vor
allem die A. A. A. zur Behebung der Landwirt¬
schaftsnot (Agricultural Adjnstment Admini¬
stration) zu einem Fetzen Papier erniedrigt
wurde. Es ist bezeichnend, daß die Gerichts¬
beschlüsse aus Betreiben kapiialistischerWirt¬
schaftsverbände ergangen sind. Die landwirt¬
schaftliche Gesetzgebung purzelte über den Ein¬
spruch des Hoosac-Mühlenkonzerns, der Be¬
schwerde über Steuern führte, die für die Ver¬
arbeitung von Bauinwollprodukten erhoben
werden und die praktisch zur Stützung notlei¬
dender Pflanzer und Farmer und zur Abwen¬
dung der äußersten Notlage des letzten Erzeu¬
gers verwandt worden sind und weiter ver¬
wandt werden sollten. Nur deshalb, weil an¬
geblich die neue Gesetzgebung gewisse Rechte der
Einzelstaaten verletzt, ist sie als verfassungs¬
widrig erklärt worden: Auswüchse der
Kleinstaaterei.  wie sie selbst im Deutsch¬
land von gestern nur sehr selten und jedenfalls
nicht in dieser ungeheuren Tragweite zu ver¬
zeichnen gewesen sind.

Der New Deal kann in seiner bisherigen
Form als erledigt  betrachtet werden. Nach
Roosevelts Anschauung ist nur eine umfassende
Wirtschaftsplanung in der Lage, das Land aus
der Krise herauszuführen . Er führte im
Januar 1935 vor dem Kongreß aus : „Wir fin¬
den, daß unser Volk unter allen Ungleichheiten
leidet, die durch vereinzelte Beschneidung von
Mißständen nicht geändert wurden. Trotz un¬
serer Bemühungen und trotz unseres Redens
haben wir den nicht ausgerottet, der zu viel
Privilegien hat. und wir haben den nicht
wirksam emporgehoben, der zu wenig Privile¬
gien hat. Diese beiden Erscheinungen sozialer
Ungerechtigkeit haben das Glück der Menschen
verzögert. Kein vernünftiger Mensch hat die
Absicht, das zu vernichten, was man das Pro¬
sitmotiv nennt, weil wir unter dem Prosit¬
motiv das Recht verstehen, einen menschen¬
würdigen Lebensunterhalt für uns und unsere
Familie zu erwerben. Wir haben jedoch einen
klaren Auftrag vom Volk/ daß Amerika jene
Vorstellung des Erwerbs des Reichtums auf¬
gibt, der durch übermäßige Profile
eine ungerechte private Macht  über
private Angelegenheiten und zu unserem Un¬
glück auch über öffentliche Angelegenheiten
schasst. Wenn wir diesem Ziel zustreben, so
wollen wir nicht den Ehrgeiz zerstören, auch
wollen wir nicht in regelmäßigen Abständen
den Reichtum in gleiche Anteile aufteileu. Wir
erkennen die größere Fähigkeit einiger an. mehr
als andere zu verdienen. Aber wir behaupten,,
daß das Bestreben des einzelnen, für sich und
die Seinen ausreichende Sicherheit, vernünftige
Muße und ein menschenwürdiges Leben zu
sichern, ein Bestreben ist, das dem Verlangen
nach großem Reichtum und großer Macht vor¬
zuziehen ist."

Diese Leitsätze besagen alles. Sie motivieren
die Gründe, aus denen heraus Roosevelt be¬
achtenswerte Ansätze für eine vernünftige
Gesetzgebung sozialen Charakters schuf, sie
motivieren die Gründe für die umfassende
Arbeitsbeschaffung, für den amerikanischen
Arbeitsdienst, für tausend andere Einzelheiten
mehr, die alle zum New Deal gehören. Aber
sie motivieren nicht minder die Gründe der¬
jenigen, die dem neuen Kurs den Knüppel
zwischen die Beine geworfen haben. Diejeni¬
gen, die „große Beacht in privaten und öffent¬
lichen Angelegenheiten" besitzen, haben den
Kampf ausgenommen und nunmehr die gesun¬
den Erneuernngsbestrebungen erdrosselt.

Der Leidtragende i st nicht Roose¬
velt,  obwohl seine republikanischenGegner
im Hinblick aus die bevorstehende Präsidenten¬
wahl triumphieren . Roosevelt hat sich gerade
durch die Niederlage seiner Ideen die Sym¬
pathie großer Teile des Volkes erworben. Der
Prozeßsieg der Hoosac-Mühlenmänner , die
Republikaner sind und damit dem Prozeß eine
durchaus politische Note geben, ist e i n
Pyrrhussieg.  Er treibt Millionen not-
leidender Bauern , die nunmehr um ihre Unter¬
stützung kommen, an die Wahlurne , um Roose¬
velt wiederzuwählen. DerLeidtragende
istdas a m crikanischeVolk.  Wenn ein
Globetrotter wie Colin Roß, der soeben ein
interessantes Buch über Amerika heraus¬
gebracht hat („Amerikas Schicksalswende".
Verlag F . A. Brockhans. Leipzig) die Frage
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aufwirft , ob „Roosevelt Amerikas erster oder
letzter Präsident " sein werde, so hat das seine
Berechtigung. Die ungeheure» Wirtschaft!üben,
sozialpolitischenund politischen Spannungen
des gewaltigen Landes werden durch solche
Bundesgcrichtsnrteile immer noch mehr ver¬
schärft und vertieft. Und keineswegs ist abzn-
sehcu, was ans den Bereinigten Staaten wer¬
den wird, wenn sich nicht bald ein Mann fin¬
det. mit allein auf ' i!'-änm>'n, wes '" -e ein Alp
ans dem amerikanischen Volke lastet.

! Die öffentlichen Finanzen
i in Württemberg
! Ter Württ . Industrie - und Handelstag be¬

faßt sich in seinem Jahresrückblick auch mit
den öffentlichen Finanzen und schreibt hierzu:

Die lebhafte wirtschaftlicheEntwicklung der
letzten Jahre hat naturgemäß auch ans die
Finanzen der öffentlichen Körperschaften eine
günstige Wirkung ausgeübt . -Die ersichtliche
Besserung der Finanzlage der öffentlichen
Körperschaften könnte vielleicht zu dem
Schluß führen, in Württemberg — der be¬
rühmten „Oase" — müßten die öffentlichen
Finanzen geradezu glänzend stehen. Dies ist
leider nicht der Fall , aus Gründen , die mit
der Struktur der württembergischen Wirt¬
schaft Zusammenhängen. Als Hauptkenn¬
zeichen für die bessere Wirtschaftslage in
Württemberg wurde immer wieder aus die
verhältnismäßig geringe Zahl von Erwerbs¬
losen hingewiesen. Diese nach den Statistiken
nicht bestreitbare geringe Zahl von unter¬
stützungsbedürftigen Erwerbslosen — und
nur diese werden in der Hauptsache statistisch
erfaßt und gewürdigt — hat ihren Grund
z. T. in dem engeren Zusammenhalten des
Familienverbandes in Württemberg . Er¬
werbslose Angehörige werden von den ver¬
dienenden Familienmitgliedern , wenn auch
unter großen Opfern, durchgehalten. Außer¬
dem kommt dabei folgender Umstand in Be¬
tracht, der von einer Reichsbehörde wie folgt
dargelegt wurde:

„Die in Süddeutschland in belvnderem
Maße unzutreffende Treue zwischen Betriebs¬
sichrer und Gefolgschaft kommt darin zum
Ausdruck, daß ein wirtschaftlicher Rückgang
weniger in den eigentlichen Arbeitslosen-
zifsern. als vielmehr in der Zahl der Kurz¬
arbeitenden ersichtlich wird . Während sich
beispielsweise in Süddeutschland nur 4 Pro¬
zent der gesamten Arbeitslosen des Reiches
befinden (im Rheinland 20 Prozent ), ist der
Anteil an Kurzarbeitern bei dem Bezirk Süd¬
westdeutschland mit 18 Prozent der Reichs¬
summe bedeutend höher als der des Rhein-
landeS (13 Prozent ). Die Ursache kann nur
darin gesucht werden, daß man hier bestrebt
ist, seine Gefolgschaft solange als möglich im
Betrieb zu halten und sie nicht auf die
Straße zu setzen."

Es ist also nicht etwa ein gütiges Geschenk
des Schicksals, daß in Württemberg die
Arbeitslosigkeit unter dem Reichsdurchschnitt
geblieben ist. sondern es ist weithin ein unter
persönlichen Opfern erreichtes Ergebnis der

Betätigung einer ausgeprägten Gemein¬
schaftsgesinnung. Eine Betätigung dieser Auf¬
fassung ergibt die Feststellung, daß die Er¬
gebnisse der Umsatzsteuerveranlagung in
Württemberg in den Jahren der Krise kei¬
neswegs soviel günstiger waren , als im
Reichsdurchschnitt, und daß sie nach den vor¬
liegenden Arbeitslosenzahlen hätten günstiger
ansfallen müssen. _

In diesem Zusammenhang muß auch dar¬
aus hingew.iesen werden, daß Württemberg
an dem derzeitigen Aufkommen an Reichs¬
steuerüberweisungen und damit insbesondere
an den infolge der Besserung der Wirtschaft
ausschlaggebenden Einkommens- und Körper¬
schaftssteuern nicht nur keinen größeren An¬
teil hat im Verhältnis zu seiner Bevölkerung
als andere Teile des Reiches, sondern im

i Gegenteil einen geringeren. Die Verteilung
! dieser Steuern erfolgt bis heute, also nun
! schon mehr als fünf Jahre , nach dem für
i Württemberg zufällig besonders ungünstigen
j Ergebnis des Geschäftsjahres 1929, während
i vorher alle zwei Jahre ein neuer Schlüssel
: ausgestellt wurde.
i Andererseits sind in den Ausgaben der
i öffentlichen Körperschaften in Württemberg,
i gerade weil der Unterstützungsaufwand der
j öffentlichen Fürsorge nicht die Höhe erreicht
i hatte wie in anderen Teilen des Reiches, auch
i bei anderen Aufgabengebieten nicht die Ein-
, schränkungen vorgenommen werden, wie in
i anderen Ländern . So ist z. B. von 1929 bis
s 1932 der Zuschußbedars im Volksschulwesen
j im Reichsdurchschnitt bei den Gemeinden
! weiter stärker zurückgegangen, als in Würt-
! temberg. Dasselbe gilt für die Straßtznaus-
! gaben, obgleich gerade hier der Aufwand in
> Württemberg vorher über dem Reichsdurch-
! schnitt gewesen war . Es war also kein reiner
! Gewinn für die Finanzen der öffentlichen
i Körperschaften, daß Württemberg weniger
^ Fürsorgeausgaben hatte , weder in volkswirt-
j schastlicher noch etatpolitischer Hinsicht. Bei
j Beginn des Wiederaufstiegs der Wirtschaft

befanden sich daher die öffentlichen Körper¬
schaften in Württemberg , vor allem die Ge¬
meinden, abgesehen vom Fürsorgeetat , nicht
selten auf einer höheren Ausgabebasis als in
anderen deutschen Ländern , in denen jetzt
der Rückgang der Fürsorgeausgaben entspre¬
chend größere Ersparnisse gebracht hat . Man
darf deshalb nicht erwarten , daß heute nach
dem Einsetzen der Wirtschastsbelebung die
öffentlichen Finanzen in Württemberg all-
gemeine Ausgaben gestatten, die anderwärts
noch nicht möglich sind, oder Steuersenkun¬
gen eintreten können, die im Reich im all¬
gemeinen noch .zurückgestellt werden müssen.

Abgrurteilte Diebesbande
! (> Jahre und vier Jahre Zuchthaus
' Ulm. 8. Januar . Eine üble Diebes-

bau de.  die schon manches aus dem Kerb¬
holz hat , hatte sich vor der Großen Strafkam¬
mer zu verantworten . Es sind dies der ledige
1901 in Radolfzell geborene Adolf Sve-
rand , o . der t897 in Zvllikvfen Kanton
Bern geborene Gustav Liller.  der 1913
in Rieden.  Kreis Hall geborene Ludwig
1 cki IIa i- r und uver Frauen ans Mün-
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stngen, die wegen Begünstigung und Hehlerei
angeklagt sind. Letztere hatten auch dem
Angeklagten Sperandio Unterschlupf gewährt.

Den ersten Diebstahl verübten Sperandio
und Jctiuger am 1. Nov. 1933 bei der Dar¬
lehenskasse in Herbrechtiugeu. Kreis Heiden¬
heim, wo sie gewaltsam mehrere Türen öff¬
neten und so in den Kassenraum gelangten.
Hier entnahmen sie einer dort, hängenden
Joppe die Schlüssel zum unteren Teil des
Kassenschrankes und stahlen über 500 RM.
und Briefmarken. Im Juli 1934 machte
Sperandio und Aller dem Darlehenskassen¬
verein wieder einen Besuch. Diemal fielen
ihnen aber nur eine Mauserpistole und eine
Aktenmappe in die Hände. Im Jahre 1934
und 1935 verlegten Sperandio und Liller
ihr Arbeitsgebiet nach Münstngen. Speran-
oio hatte dort mit einer der Angeklagten ein
Verhältnis und konnte so für seine Diebes¬
beute leicht einen Unterschlupf finden. Nicht
weniger als 12 Einbruchsdiebstähle bei einem
Kaufmann , dann in einem Aussteuergeschäft
und schließlich bei einem Konditormeister
-haben sie ausgeführt und dabei Waren / Eß-
waren und Wäsche im Gesamtbetrag von
über 3000 RM. erbeutet.

Tie Einbrüche führte Sperandio teils
allein , teils in Gemeinschaft mit Liller aus.
Die Diebesbeute teilten sie untereinander.
Bei der Veräußerung war eine der Mitange¬
klagten Frauen behilflich. Sie verkauften
die Beute in Oepfingen, Ehingen. Rißtissen
und Ulm. Sperandio und Liller sind schwer
einschlägig vorbestraft.

Das Gericht verurteilte Sperandio
zu 6 I a h r e n Z u cht h a u s und 10 I a h-
ren Ehrverlust.  Jckinger , der noch nicht
vorbestraft ist. erhielt 7 Monate Gefängnis,
wovon ein Monat Untersuchungshaft abgeht.
Die Angeklagte L>. Mund erlich  von
Münsingeu erhielt wegen Begünstigung und
Hehlerei 1 Jahr Gefängnis und 3 Jahre
Ehrverlust . Ihre Schwester erhielt zwei
Monate Gefängnis , die als durch die Unter¬
suchungshaft verbüßt gelten.

Keine Winterruhe im Baugewerbe
Rege Bautätigkeit in Eßlingen

Eßlingen, 8. Jan . Von der üblichen Win¬
terruhe im Baugewerbe ist in Eßlingen nicht
viel zu spüren.' Sowohl Wohnhäuser als
auch Fabrikbauten erstehen, was in bezug
auf die Schaffung neuer Arbeitsplätze und im
Hinblick auf die Beschäftigten des Bauhand¬
werkes recht erfreulich ist.

So sind in Obereßlingen in allerletzter
Zeit zwei größere Fabrikgebäude
entstanden, das eine oben an der Plochinger
Straße , das andere beim Pumpwerk. Andere
Fabrik- und Werkstättenbauten in Obereßlin¬
gen sind in Ausführung begriffen. Eine
ganz neue Straße  ist im Hirschland¬
gebiet entstanden mit einer Reihe guter Ein-
und Zweifamilienhäuser . Die Auffahrt zum
neuen Krankenhaus ist durch zwei geschmack¬
volle Neubauten bereichert worden, die durch
gärtnerische Anlagen das Baubild günstig
beeinflussen.

Der Bau - und Sparverein hat Mehr¬
wohn  u n g s b a u l e n in der Moltkestraße
erstellt, während der große Block der Lan-
»esbaugenossenschaft der Verkehrsbeamten
und Arbeiter die verlängerte Olgastraße be¬
herrscht. Ein seither stiller Weg. die Merkel¬
straße bis zur Bahnunterführung gegen das
Wasterhaus . ist in den Wintermonaten durch
einen Mehrfamilienbau der Firma Merkel
und Kienlin ebenfalls belebt worden. Schließ¬
lich gehört in das Kapitel der Plan eines
Fabrikerweiterungsbaues der Firma Wagner
an der Grabbrunnenstraße . Auf der jüng¬
sten Eßlinger Siedelstelle, der Privatsiedlung
auf der Hühnerbühne , schreitet die Bau¬
tätigkeit rüstig fort . Im ganzen werden es
zunächst 18 Siedlungshäuser werden, die bis
4U Besinn der warmen Jahreszeit beruas-

sertig sein sollen. Im Anschluß folgen dann
noch weitere 14 Häuser.

Wegen unsozialen Verhaltens
vor dem sozialen Ehrengericht

Friedrichshafen, 8. Jan . Die Kreispresse-
stelle der Deutschen Arbeitsfront gibt be¬
kannt : Am Dienstag fand im kleinen
Sitzungssaal des Rathauses in Friedrichs¬
hafen die Verhandlung des sozialen Ehren¬
gerichts gegen den Bäckermeister Hansjörg
Rommelspacher  in Friedrichshofen
statt , der wegen unsozialen Verhal-
tens  gegenüber seiner Gefolgschaft am
27. Juli 1935 in Schutzhaft genommen wer¬
den mußte. Die Verhandlung stand unter
dem Vorsitz des Dr . von Frankenberg -Karls-
ruhe. Die Anklage vertrat der Beauftragte
des Treuhänders der Arbeit, Dr . Grub -Ulm.

Tie umfangreiche Beweisaufnahme und
Vernehmung zahlreicher Zeugen ergab ein
klares Bild von dem Verhalten des Ange¬
klagten gegenüber seiner Gefolgschaft, das oft
sehr zu wünschen übrig ließ und das mehr¬
malige Eingreifen der DAF. nötig machte.
Obgleich die Zeugenvernehmung einige
Punkte der Anklage wesentlich milderte und
der Gesundheitszustand des Angeklagten in
Betracht gezogen wurde, sah doch das Gericht
in der Körperverletzung, die der Angeklagte
an dem Gefolgschaftsangehörigen B. beging
— am 19. November 1935 vor dem Amts¬
gericht Tettnang abgeurteftt — eine grobe
Verletzung der sozialen Ehre.

Nach OV-stündiger Verhandlung fällte das
Gericht folgendes Urteil : Der Angeklagte
Hansjörg Nommelspacher wird eines groben
Verstoßes gegen das Gesetz zur Ordnung
der nationalen Arbeit für schuldig befunden.
Unter Zubilligung , mildernder Umstände
wurde Nommelspacher eine Geldbuße von
50 RM. auferlegt . Ferner hat er die Hälfte
der Kosten des Verfahrens zu tragen.

Sport
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Für den Fall , daß die eine oder andere
Veranstaltung im Olympia -Stadion ver¬
regnen  sollte , ist Vorsorge getroffen wor¬
den, daß die Zuschauer auf den nicht über¬
deckten Tribünen für wenige Pfen¬
nige Regenhüllen aus Papier  er¬
stehen können, die sie für die Dauer der Ver¬
anstaltung vor Nässe schützen.

*

Für die Olympia -Gäste stellen dieOber »
ammergauer  Herrgottsschnitzer Sport-
Plastiken  und andere Reiseandenken her.
Bei einem kürzlich durchgeführten Wett¬
bewerb der Gemeinde erhielt Bildhauer Jo¬
hann Georg Lang,  bekannt als Spielleiter
der Passionsspiele, den ersten Preis für
Sportplastiken.

SpschrsS-Lmr
brachte Weltrekord!

Olympiakurs der Gewichtheber in Bennccken-
stein — Wahl von Manger besiegt

Nach den Ringern und Boxern sind gegen¬
wärtig die deutschen Olympiakandidaten im
Gewichtheben im Trainingslager Bcnnecken-
stein versammelt. Bereits am zweiten Tag
der Prüfungskämpfe gab es ausgezeichnete
Leistungen. Im Mittelgewicht konnte O P s ch-
rus - Trier  im beidarmigen Stoßen sogar
mit einem neuen Weltrekord  auswar-
tcn. Innerhalb seiner drei Versuche kam er
auf 295 Pfund und verbesserte damit seine
eigene Welthöchstleistung um drei Pfund.
Sieger in dieser Klasse blieb jedoch Wa gncr-
Esscn, dessen Landsmann Gottschalk  in¬
folge einer Erkrankung seine Form nicht er¬
reichte. Im Halbschwergewicht triumphierte
Deuts  ch-Ludwigshafen mit 715 Pfund und
im Schwergewicht  behielt Manger-
Freising  mit einer Leistung von 800 Psd.
die Oberhand über Wahl - Möhringen.

Büchertisch

lim die Möglichkeit irgendwelcher Ueber-
vorteiluugen von Besuchern der IV. Olym¬
pischen Winterspiele Garmisch-Partenkirchen
zu verhindern , hat das Bayerische Wirt¬
schafts-Ministerium eine Verfügung erlassen,
wonach in den Bezirken der Gemeinden Gar¬
misch-Partenkirchen, Murnau , Seehauseu,
Ussing und Weindorf zwischen dem 15. Jan.
und dem 20. Februar jegliche Preis¬
steigerung  tür möblierte Zimmer und
müle Pension über den Stand des Jahres
1935 hinaus streng verboten  ist . Die
sür sie genannte Zeit geschlossenen Verträge
über Vermietung von Zimmern oder Einzel-
betlen müssen ausdrücklich vom zuständigen
Bezirksamt oder der von ihm beauftragten
Stelle genehmigt werden. Außerdem wurde
angeordnet , daß die geltenden Zimmerpreise
in jedem Zimmer an sichtbarer Stelle ange¬
schlagen werden müssen.

An dem Sternflug zu den Olym¬
pischen Winterspielen  in Garmisch-
Partenkirchen werden sich auch die Aero¬
klubs Krakau und Warschau mit voraus¬
sichtlich drei Maschinen beteiligen. Zwei Ma¬
schinen gehören zu dem Typ NWT 9. der
Polen während des letzten Europa -Rundflu-
ges Erfolg brachte, die dritte zu dem n-euc-
sten polnischen Typ RWD 13.

Die Meintat von Bamberg
Walter von der Vogelweide war nicht nur

der gefühliqe Minnesänger. Unsere Zeit sieht
ihn wieder als den liedmächtigen Dichter,
Künder deutscher Einheit und Reichsherrlich-
keit. Sein Leben ein ruheloses Landsahren.
Ja . er ist wirklich der „große Vagant" gewe-

i sen. wie ihn uns Margot Boger in ihrem
gleichnamigen Roman iE. Bertelsmann, Ver¬
lag, Gütersloh, gebunden 4.40 RM.) in so
packender Weise nahegebracht hat. Die er¬
schütternde Szene- die wür als Leseprobe
bringen, spricht für sich selbst.
Heute wartet der große Vagant mit glückli¬

chem Behagen. Er wirft sich auf eine Steinbank,
macht es sich auf Lederkissen bequem und denkt
freundliche Dinge. Vor einer Stunde wird man
ihn wohl nicht zum- Kaiser rufen, denn der.
Herrscher gibt den Iungvermählten ein Stück
Weges schützendes Geleite. Danach will er sich
zur Ader lassen. Warum ist er nur io fröhlich in
dieser Stunde, der Herre von der Vogelweide?
—Er glaubt zum ersten Male an den Sieg der
staufischen Herrschaft. Ach. danach wird Frieden
in Deutschland sein! Der Kaiser ist jung, be¬
gabt. hochgebildet, weithertig und gütig. Wa¬
rum sollte es nicht gelingen? Gott schenke der
griechigen Maria den ersehnten Sohn ! Denn
was nützt es. daß ein letzter männlicher Hohen¬
staufensproß in Sizilien lebt? Der deutschen
Sprache ist es nicht mächtig, der zwölfjährige
Friedrich, der seines mächtigen Großvaters Na¬
men erbte. Nein, ein deutscher Staufe muß in
Deutschland heranwachsen! Das gebe Gott ! —
Der Ritter erhebt sich und tritt an das kleine
Fenster. Der Himmel ist bleifarben. Von feuch¬
ten Dünsten ist die Luft erfüllt, in denen die
Sonne wie in dünnen Nebeln hängt. Süß quel¬
len des Sommers Düfte. Da, Pferdegetrappel!
Schon kehrt der Kaiser zurück. Kanzler und
Truchseß stehen wartend vor dem Portal des
Fürstenhauses. Wichtige Besprechungen scheinen
notwendig. Der Leibarzt ist auch da. Bald ver¬

nimmt der Ritter lebhaftes Gespräch, das im
Festsaal geführt wird. Der Aderlaß beginnt.
Gefäße klappern. Ein metallener Gegenstand
klirrt. Der Kaiser lacht sorglos. Ruhesam tönt
seine dunkle Stimme auf. Der warme Klang er¬
freut des Dichters Herz: solange es gute edle
Menschen auf Erden gibt, kann das Böse über¬
wunden werden. Nichts ist verloren, wenn sich
die Rechtlichen zusammenscharen und eine ge¬
heime macht bilden - Die Tür öffnet sich.
Der Herzog von Wittelsbach steht im Raum.
Er ist erhitzt. Am das gedunsene Gesicht fällt
verwahrlostes Haar. Warum schreckt er beim
Anblick, des Wartenden heftig zusammen und
bedroht ihn mit dem Schwert? Zwar weicht er
mit törichtem Gelächter zurück und läßt den un¬
förmigen Körper auf eine Bank fallen. „He.
Musikus!" sagt der Pfalzgraf. „Ein Lobhudler
ist es ! Aber da er sein Brot sauer mit Süßigkei¬
ten verdienen muß. soll ihm verziehen sein!"
Dem Ritter liegt heftige Antwort auf der Zun¬
ge. Doch er beherrscht sich. Unziemlich wäre es.
ini Vorraum des kaiserlichen Gemachs in üblen
Streit mit einem minderwertigen Manne zu
geraten! Der*Wittelsbacher starrt trübe vor sich
hin. Er wischt sich den Schweiß mit Aermel von
der fetten Stirn und taumelt in die Höhe. Un-
gemeldet betritt er den Saal . Die Tür läßt er
weit hinter sich offen. — Mit den gewohnten
gauklerischen Gebärden naht er dem Kaiser.
Der Ritter sieht, daß der Herrscher auf einem Ru¬
hebett liegt. Die Armgelenke sind mit weißen
Binden umwickelt. Unwillig richtet der sich auf
und ruft abweisend: „Laßt den Unfug. Vetter!
Jetzt ist wahrlich.- nicht Zeit und Stunde für
müßige Spielereien. Entfernt Euch!" „Aber es
ist Zeit und Stunde. Rache zu nahmen, Hoch¬
mütiger!" brüllt der trunkene Wittelsbacher. Und
bevor es jemand verhindern kann, stürzt er auf
den Kaiser und durchohrt ihm die Kehle,

Auf alle in obiger Spalte angegebenen Büche»
und Zeitschristen nimmt die BuchhandlungE. W.
Zaiker.  Nagold. Bestellungen entgegen.

Humor
„Nanu Huber warum haben Sie denn

in dem Kuhstall ein Bild von einem Motor¬
rad aufgehangen?" — „Jo . Här Doktor — da¬
mit sich die Küh an die Saudinger gewöhne
könne . . ."

Deutsche Kurzschrift-Ecke
Uebersctzung der gestern gestellten Ausgabe

^ ^

ver letzt« iuniror von kotliooburg
Roman von Paul Hain.

IS. Fortsetzung Nachdruck verboten
Ein feines Knistern.
Seine Hand zitterte im Suchen. Sollte der Notarius

ein neues Testament-
Er hielt ein Pergament in der Hand.
Zuckte leise zusammen. Schweiß trat ihm aus die Stirn.
Ein — neues — Dokument?
Er schlich zum Fenster.

^ 2lß 7— das alte!  Aber da war noch ein anderes
vchriststück. Nur wenige Zeilen — er konnte sie in dem
fahlen Licht des Mondes nicht entziffern.

Also — d 0 ch ein neues Testament?
Er biß die Zähne zusammen.
Suchend blickte er sich um. Sah den Lichtstumpf aus

dem Tisch. Den Feuerstein.
Die Erregung machte ihn unvorsichtig.
„Ich muß wissen —" murmelte er. „Dieser — wan¬

kelmütige Alte - "
Flackernder Lichtschein leuchtete auf.
Mit zitternden Händen entfaltete er das Blatt . Sein

blasses Gesicht füllte sich mit Haß und Zorn.Er las:
„Ich bin sehr krank — da werden die Gedanken milder

und versöhnlicher. Ich glaube, ich habe nicht mehr viel
Zeit tm Leben. Und so bestimme ich in Abänderung mei¬
nes letzten Willens , daß man zweiter Sohn , Jörg , dennoch
Anteil hat am Erbe, in der Form , daß ihm die Burg
Levetzing zufällt , die ihm lieber ist als alle andern Gü¬
ter , die ausnahmslos meinem ältesten Sohn Walter zufal¬
len sollen. Jörg soll nicht in fremde Dienste treten müssen
— da er Rothenburg so liebt. Er wird der Stadt rin guter
Schutzherr sein. Und ich wünsche ihm und seiner rothen-
burgijchen Fraue ein frohes Hausen auf der Burg . Er
ist gärender Most — aber ein guter  Jahrgang , meine

ich — und von der Schwelle zum Himmel schaut man klü¬
ger und wissender in Menschenherzenhinein. Das Bärbele
soll mich in gutem Angedenken behalten. — -

Alle anderen Bestimmungen des zweiten Testamentes
bleiben in Geltung, sofern sie diesen Nachtrag nicht be-
rübren"

Die Unterschrift des Notarius mit seinem Siegel stand
neben dem Namen des Grafen.

Junker Walter stieß einen leisen Laut der Wut hervor.
Also doch!
Und dieBurg  sollte ihm gehören! Jörg  sollte Schutz¬

herr von Rothenburg sein.
Ah — und e r?
Wohl waren alle andern Güter bedeutend wertvoller

als diese Schutzherrschaft, und das Leben am Hofe war für
ihn angenehmer als hier in dem alten Kasten.

Aber dennoch!
Jörg behielt die Burg ! Und Bärbele — sollte des Va¬

ters Segen haben!
'Er legte das Dokument zusammen.
Sein Gesicht zeigte einen entjchlossen-hohnvollen Aus¬

druck.
Nein!
Nichts sollte er haben! Nicht die Burg — und nicht

Bärbele!
Er löschte das Licht.
Huschte zur Wand zurück. Das alte  Testament legte

er wieder in das Geheimfach und ließ das Bild darüber-
gieiten.

Den Nachtrag hielt er krampfhaft in der Hand. Er
brannte ihm wie Feuer in den Fingern.

Mit verhaltenem Atem schlich er die . Wendeltreppe
hinab. Den Nachtmantel fest um sich gezogen. Als er sich
der Tür des Schlafgemachs näherte , in dem Gras Sieg-
vert ruhte , hörte er einen wilden Aufschrei.

Er blieb stehen.
Mil klopfenden Pulsen.
Deutlich hörte er nun.
„Jörg — Jörg —

Er eilte vorbei. Das Blut rauschte ihm in den Adern.
Am nächsten Treppenpodest — die Treppe führte hier nach
der Halle hinunter — prallte er zurück.

Eins Gestalt glitt lautlos die Stufen hinab.
Kein Kleiderrascheln — kein Atemzug zu hören.
Lautlos — fast schwebend- -
Die — Ahnfrau — —
Des ältesten Leoetzingers Ehgemahl, von der die Sage

ging, sie wandre durch die Burg , wenn Unheil die Be¬
wohner bedrohe.

Starr — medusenhaft das Gesicht — von magischer
Aureole umflossen.

Und nun —
Junker Walter lief wie gejagt davon. Kaltes Entsetzen

im Herzen. Erreichte seine Zimmer . Stürzte hinein —
Eine Hand griff nach ihm — rücklings —
Er taumelte mit einem Aufschrei. Der Nachtmantel ritz

— ein Zipfel hatte sich in der Tür eingeklemmt.
Erst als er sich nach langer Zeit vom Boden erhob, er¬

kannte er, was ihn festgehalten hatte. Es war nicht die
Geisterhand der Ahnfrau gewesen. Verstört blickte er um
sich. Das Testament war ihm entfallen — es lag aus dem
Fußboden. Graue Furcht flackerte in seinem Blick.

Mit zögernder Hand griff er danach.
„Die Ahnsrau —" ging es ihm durch die noch ver¬

wirrten Sinne
Er versuchte zu lachen. ^
Unsinn — es war ein Sinnestrug gewesen Nichts wei¬

ter Und dann der Aufschrei des Vaters —
Seit unvordenklichen Zeiten hatte sich die Ahnfrau nicht

sehen lassen.
Und dennoch — Furcht umkrallte sein Herz.
Wolftn mit dem — neuen Testament - ?
Eine unbestimmte, dumpfe Beklemmung hielt ihn da¬

von zurück, am nächsten Tage das Dokument zu vernichten.
Er stieg in den Keller hinab. Es war ein unheim¬

liches. dumpfiges, von Moderluft angefülltes Verlies.
ForNetzung folgt.
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Habermanns Sonne/ Von Mario
Sei!-eBrentani

Das ist also Lutz H a b e r m a n n. ein
..Brocken", wie man hierzulande lagt. sm
Kerl rnil Fäusten mit Eisenklammern und
einem Brustkasten, über den sich prall der
..Blaue " spannt . „Kerle!", ruft Hannes
Wiege land. „Kerle ! Wenn ich war " wie
du. ich mein' so'n richtiger Athlet, aus'n Jur-
platz würd ' ich geh'n. Geld würd ' ich ver¬
dienen. noch und noch !"

Lutz lacht und sieht den kleinen Dreher
von der Seite an . und ew wenig von oben,
erstens, weil er beinahe zwei Meter grotz ist.
und zweitens, weil das nicht sehr gescheit
war vom Hannes:

„Mensch, Hannes , i ch b i n d o ch F r ä s e r
und nicht Clow n!"

l e n und unsere liebe Bude auf den Kopp stel¬
len. In zwei Monaten gibt es hier keine
dreckige Wand mehr!  An jedem Abend
helfen wir eine halbe Stunde lang den Hand¬
werkern, die die Firma bezahlt. Wer mitmachen
will, der hebe die Hand."

„Ehrensache"  murmelt Hannes und
streckt den Arm steil in die Höhe, und die ande¬
ren machen es ebenso, nicht einer steht
zurück.

Am Abend wird schon angefangen . Ein
Trupp räumt das Gerümpel vom Fabrik-

Hof. drei Mann mauern das seit Jahrzehn¬
ten verwahrloste Eingangstor aus . der Lehr¬
ling Westermann pfmnzt Blumen  in ein
Beet längs der Hauswand , zehn Mann
schrubben mit langen Besen und einem alt-
ehrwürdigeu Wasserschlanch die Wände in
den Werkräumen ab — —

In dem Winkel, wo die alte Fräsbank
steht, aber schwingt einer einen Vor¬
schlaghammer - krach, bautz, krach.
bautz! Ein Eisengitter wirbelt in
den Hos hinaus . Backsteine pur¬
zeln hinterher — —

Lutz Habermann holt sich dieS o n n ei

Heimatliche Berufskun-e

Wer du auch bist. . .
Wer du auch bist, ob Knecht, ob Kaiser,
du bist von vielem Werk umhegt,
das dich wie starker Stamm die Reiser
geduldig durch die Tage trägt;

denn wenn du früh die Augen weitest,
wenn du zu Mittag lobst das Licht
und abendlich dich müd entkleidest,
du lebst durch die erfüllte Pflicht

der Brüder , die im Dunkeln dienen
mit ihrer Hände hartem Schlag
dem Gang der rasenden Maschinen,
auf hoher See und unter Tag.

lrricv Otto bunt :.
Wenn Habermann in dem Winkel, in dem

die Fräsmaschine steht, sich hoch ausrichtete,
muß er aufpassen, daß er sich nicht den
Schädel dabei einrennt : denn die Majchinen-
iabrik K. Blankowitz und Co. ist ein uraltes
Unternehmen, das sehr aus Tradition
hält . Und darum kann der Lutz Habermann
auch nicht gern de stehen  in seinem
rußigen Winkel in der Maschinenschlosjerei.
Dieser Staub und Schmutz, der an den
Wänden klebt, ist uralt , ererbt , gehegt, ge¬
pflegt. —

„Nur keine neumodischen Firlefanze¬
reien . . .!" verbittet sich K. Blankowitz jede
Einmischung in „seine "Angelegenheiten".

Auch die Sonne  ist der Traditions¬
treue von Blankowitz und Co. unterworfen.
Nicht, daß inan ihr das Leuchten verbieten
wollte, nein , bitte sehr: immer nur leuchten,
aber nicht zuviel und immer hübsch drau¬
ßen an die Hauswand!

Lutz guckt sich dik Fenster der Schlosserei
an ; er hat einmal etwas gelesen von wehr¬
haften Dorfkirchen: massigen Bauten , die in
Notzeiten der Bauernschaft Zuflucht boten.
Ganz kleine, schießschartenühnlicheOeffnun-
gen unterbrachen die aus Feldsteinen zusam¬
mengefügten Mauern . An diese Schieß¬
scharten  mußte er jetzt denken. — Und
warum sind da eigentlich Gitterstäbe?
Waren hier einmal Gefangene tätig . — Ge¬
fangene - der Lutz macht ein nach¬
denkliches Gesicht und sagt es dem Hannes:

„Mensch, eigentlich sind wir doch wie Ge¬
fangene in einem Loch ohne Sonne , fehlt
nur noch die Eisenkugel am Bein . . ."

Da belehrte ihn Hannes , daß man heute
humaner im Strafvollzug sei. In welchem
alten Schmöker er das wohl gelesen hat , he?

„Die Eisenkugeln schenk ich dir ", sagt der
Lutz, „aber wer hinter Gittern lebt, und in
so einer Dunkelheit, der ist doch ein Gefan¬
gener. und wenn er lim süns auch nach
Hause darf ."

Der Betriebszellenobmann gnckt sich Lutz"s
Ecke an, fährt mit der Handräder die feuchte
Backsteinwand . . ., als er sie sich nachher an¬
sieht .ist sie so schmierig, als sei er damit in
die Gosse gefahren.

„Bist ja 'n bißchen groß, du", lacht er
etwas gezwungen, „für einen Kleineren wär'
es schon recht hier, aber . . . also, im Dreck
mußte nun nicht stehen, weil du sv'n Baum - !
langer bist!"

Und er fügte hinzu:
„Ich gehe zum Alten."

„Tja , sehr schön, habe ich immer gesagt,
der Bau ist zu alt , allerdings haben darin!
zweihundert Jahre Werker gearbeitet, tja.
wie gesagt, zu alt , aber bitte, haben Sie
Geld, um neu zu bauen , ich meine, wissen
Sie vielleicht jemanden, der Geld . . ."

Herr Blankowitz ist sehr ungnädig . Aber
der Betriebszellenobmann guckt ihn scharf an
und kriegt einen roten Kopf dabei.

„Wir haben uns einen Betriebssührer
etwas anders vorgestellt, Herr Blankowitz,
das Gesetz zur Ordnung . . ."

„Raus !" schreit der feine Herr und verliert >
plötzlich alle Haltung.

Nach einigen Tagen kommen ein Paar K a-
ni e r a d e n von der Arbeitsfront,
sehen sich em bißchen in den Räumen um und
stellen sich auch Herrn Blankowitz vor , das
heißt, sie möchten es gerne tun , aber Herr
Blankowitz ist verreist. —

„A r d e i l s ka m e r a d e n!" ruft der Be-
triebszellenobmann am nächsten Morgen im
Betriebsappell, „der Alte hat sich zur Ruhe ge¬
setzt, wir haben böse und gute Tage mit ihm
erlebt, wir »vollen uns die bösen in Zukunft
schenken, Betriebsführer ist jetzt Prokurist
Mansbach, wir wollen zusammenhal-

Zmakljche BerufMuliing von Sungarbeitern/ v°n». Köln
Im Zuge der zujätzlichen Berufs,

schulung des Jungarbeiters  sei
hier aus ein Problem hingewiesen, das viel¬
leicht nicht ohne Bedeutung ist. Gemeint ist
die heimatliche Berufskunde, oder wie man
wohl auch sagen kann, die berufliche Heimat¬
kunde. durch welche die zusätzliche Berufs¬
schulung möglicherweise eine Steigerung
erfahren könnte. Man wird fragen , warum?
In sehr vielen Fällen bestehen engste Ver¬
bindungen zwischen der Landschaft, ihrem
bodenständigen Handwerk und ihrer Indu¬
strie. Ja . es ist sehr oft so. daß die Landschaft
oder doch ihre besonderen Eigenarten die
Grundlage für das Dasein einer Industrie
und ihr etwa verwandter Erzeugungsstätten
bildet. Man braucht ja nur aus die Braun-
kohle  hinzuweisen , um zu wissen, daß sie
entscheidend für manchen örtlichen Berufs¬
zweig war und ist. So wird also immer bis
zu einem gewissen Grad die Landschaft für
das Dasein einer Industrie und ihrer Be-
russzweige grundsätzliche Bedeutung haben.

Solche Landschaft ist aber zugleich meist,
wenn auch nicht immer, die
Heimat des Arbeiters
Es ist die Landschaft, wo er geboren und
groß wurde. Die 'Scholle, mit der er auf Ge¬
deih und Verderb verbunden ist. Was diese
Landschaft allgemein dem Arbeiter bieten
kann, weiß  er , wenn nicht gerade sein
Sinnen und Trachten auf das Stubenhocken
ausgeht . Was jedoch solche Landschaft an
Geheimnissen und Eigenarten bewahrt , an
Sonderheiten ausweist, die für den Berus
nicht unwichtig sind, wird der Arbeiter,
namentlich der Jungarbeiter , nur in sehr
seltenen Fällen wissen. Wer Hütte sich auch
in den Jahren der geistigen Verflachung, der
Planmäßigen Vermechanisierung die Mühe
gemacht, den jungen Arbeiter hier zu führen
und zu leiten. Man erledigte mehr oder min¬
der „eifrig" seine D i e n st st u n d e n. und
damit war es ans . Freude und Stolz am
Berns hatten ja die marxistischen Utopien
getötet.
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Was weiß also ein Jungarbeiter von der
engen Verbindung , die zwischen
seinem Beruf und der heimat¬
lichen Landschaft bestehen?  Kaum
oder gar nichts. Wie eng diese Verbindun¬
gen oft sind, ließe sich an mancherlei Bei-
spielen aufzeigen, für die hier jedoch der
Raum nicht reicht. Das Wissen um Dinge,
um den inneren und äußeren
Zusammenhang von Heimat und Beruf
ist also ein Wissen, das dem Jungarbeiter
nur zum Vorteil gereichen kann. Wenn er

!weiß, wie der Boden oder die sonstige Ge¬
staltung seiner Heimat in engster Ver¬
bindung  mit feinem Beruf steht, sozu¬
sagen die IlrzeUe für sein täglich Brot ist.
wird er erst ganz erkennen, daß er aus einen-
Platz gestellt wurde, der einen ganzen Mann
erfordert . Einen Mann , der nicht nur weiß,
was Handwerk und Berus bedeuten, sondern
auch einen Mann , der weiß, was er diesem
Beruf , zugleich aber auch seiner Heimat
schuldig  ist . Es wird unter solchen Um¬
ständen nicht schwer fallen, selbst dem schwer¬
fälligsten Hirn verständlich zu machen, daß
der Platz, auf dem nun der einzelne Mensich
steht, eine Gegebenheit  ist , die zugleich
für die Allgemeinheit, für die Gemeinschaft
verpflichtet. Festigung, Stärkung des Ge¬
meinschaftsgefühls, des daraus sich gebären¬
den Wollens für Volk und Vaterland , sind
ohne Zweifel die erfreulichen Folgeerschei¬
nungen.

Wie leicht ist es zum Beispiel, an Hand
der geologischen Bodengeftaltung einerseits
und der Denkmäler aus den rund zwei
Jahrtausenden andererseits , dem Jungarbei¬
ter ein Wissen zu offenbaren, das ihn die
Heimat sowohl als auch den Beruf mit ganz
anderen ZUigen sehen läßt als bisher . Wird
ein solcherart belehrter junger Volksgenosse
nicht größere Ehrfurcht vor der Heimat und
ihrer großen Vergangenheit haben ? Wird er
nicht bestrebt sein, die Größe und Bedeutung
der Heimat zu Preisen — das ist das wich¬
tigste —. seine Ehre darein setzen, das beste
in seinem Beruf zu leisten,  wozu
ihm die Scholle urtümlich die Möglichkeit
gegeben hat ? Ohne Zweifel. Dazu kommt
dann noch der Umstand, daß sonstige Heimat-
liche Ureigenheiten, mögen sie nun auf rein
kulturellem oder brauchtümlichen Gebiet zu
suchen seiü, mit ganz anderen Augen ange¬
sehen werden.

Heimatliche Berufskunde, für welche die
besten Kräfte gerade gut genug sind, sollte
ein grundsätzlicher  Bestandteil der
Arbeitsgemeinschaften zur zusätzlichen Be¬
rufsschulung werden. Es wäre zu begrüßen,
wenn die vorliegenden Zeilen den Anstoß zu
einer erfolgreichen Aussprache über diese ge¬
wiß bedeutungsvolle Frage geben.

ver kwirseliliitieerweister um! «ein Ku„8t« erlc lNG-PEk -AEv,

Geldstrafe iür Überstunden
Das Amtsgericht Berlin verurteilte erneu

Berliner Friseurmeister, der in seinen drei
Berliner Geschäften von seinen Gehilfen in
erheblichem Maße Ueberstunden verrichten ließ.
Eine Bezahlung dieser Ueberarbeit ist trotz
Tarifordnung nicht erfolgt. Die gleichfalls
tariflich vorgesehene Mittagszeit wurde eben¬
falls nicht cingehalten, weil der Meister dar
nicht gern sah.

Bei der Strafzumessung  fiel mil¬
dernd ins Gewicht, daß der Allgeklagte noch
nicht vorbestraft war . Strafverschärfend war
jedoch zu berücksichtigen, daß der Angeklagte
durch sein Verhalten die Maßnahmen der
Regierung auf Arbeitsbeschaffung in erheb¬
licher Weise sabotiert hat. Daher erschien eine
exemplarische Strafe am Platze.
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